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GSchWwerarbeiter.
Ein notleidender Ruhrindufſtrieller verdiente in zehn Jahren 300 Goldmiſſionen.

Belohnter Bolksbetrug.
Die Reichsregierung hat bis auf den heutigen Tag darauf ver-

zichtet, der Oeffentlichkeit über die Auszahlung der 700 Millionen
Mark an die Ruhrindnſtrie Rechenſchaft abzulegen. Jn keinem
einzigen Fall konnte ſie bisher beweiſen, war um die Entſchädi-
gung in Höhe von 700 Millionen Mark erfolgte. Aber noch un
angenehmer als dieſer Fall iſt den Herren der Wilhelmſtraße das
öffentliche Verlangen nach Rechenſchaft über den Verbleib der
„Lohnſicherungsgelder“, die im Verlauf des paſſiven
Widerſtandes zu Millionen an die Ruhrinduſtrie abgeführt
wurden. Auch hierüber ſchweigen ſich die Aemter aus, weil ſie
ein unreines Gewiſſen haben und die zuſtändigen Stellen ſich
niemals um die tatſächliche Verwendung dieſer Lohngelder küm-
merten. Als feſtſtehend kann aber ſchon jetzt betrachtet werden,
daß die Jnduſtriellen die fortlaufenden Millionengeſchenke der
Reichsregierung benutzt haben, um ihre Anlagen zu ergänzen,
Neubauten zu errichten und Sachwerte hinzuzukaufen oder die
Markbeträge in Deviſen umzuwandeln. Das iſt nicht in einem
Fall geſchehen, ſondern Hunderte von Fällen können zur Not an
geführt werden, um unſere Behauptungen zu beweiſen. Das
„Berliner Tageblatt“ greift in ſeiner Sonntagsausgabe bereits
auf einen Spezialfall zurück, ohne aus beſtimmten Gründen
die betreffende Firma zu nennen. Es ſchreibt

„Wir wollen u va h v rHöhe von über 700 Millionen Goldmark ſich nachträglich, Ende
vergangenen Jahres, vom Reiche haben auszahlen laſſen. Ein
ſchwerinduſtrieller Eiſen-, Stahl- und Kohlenkonzern hat aus
den ihm ſo überreichlich zufließenden Reichsgeldern (Papier-
markkrediten und Lohnſichernngsſummen nicht weniger als

folgende Neuanlagen geſchaffen: verſchiedene Walzen-ſtraßen, eine Verzinkanſtalt, eine Gasſchweiße-
rei, eine Gaszufuhrleitung in einer Länge von über
30 Kilometern, eine Erweiterung der Gasanlage, den

Neubau von zwei Direktorenvillen und den An
kauf mehrer Hänuſer. Da macht alles in allem die be-
trächtlichen Goldmillionen aus, die für angeblich
unproduktive Arbeiten letzten Endes auf Reichskoſten verausgabt
worden ſind.“
Wenn wir nicht irren, handelt es ſich in dem vorſtehenden Falle

um die Firma Thyſſen, deren Beſitzer und Chef erſt vor
wenigen Monaten als nationaler Mann die Sozialdemokratie auf
die ſchmutzigſte Art und Weiſe beſchimpfte. Es iſt der gleiche
Thyſſen, von dem der „Vorwärts“ in ſeiner Sonntagsausgabe
feſtſtellt, daß er innerhalb von zehn Jahren über 300 Millionen
Goldmark verdient hat. Alle Gryß induſtriellen werden nun das
Geſchäft nicht ſo verſtanden haben wie Herr Thyſſen, aber ſicher
iſt, daß die Mehrheit der Jnduſtriebeſitzer im Verhältnis zu ihrem
Friedensvermögen die Jnflation ähnlich überſtanden hat wie Herr
Thyſſen, und ſie ſich ebenſowenig geſchämt haben, die Not unſeres
Landes auszunutzen, wie jener Großinduſtrielle, deſſen politiſches
Ziel die „Ueberwindung der Sozialdemokratie iſt.

Die Reichsregierung aber geht hin und lohnt den Betrug am

nunberechtigt die Ent
die die Ruhrinduſtriellen in

Volke nachträglich noch mit der Auszahlung von 700 Million
Goldmark!
ohne rechtliche Grundlage und gegen den Willen des Volkes
eigene Fauſt. Milliarden ſindden Jnduſtriellen g.
dieſe Art in den Rachen geworfen worden, währen
Hunderttauſende von Arbeitern ihre geringen Erſparniſſe verlor
und heute noch nicht einmal in der Lage ſind, ihre Familien ſo
zu ernähren, wie es im Jntereſſe der Geſundheit und im Jntier
eſſe des Staates notwendig wäre. Das traurigſte Kapitel
dieſen Zuſtänden aber iſt, daß die Reichsregierung es überhanm
noch wagen will, die Auszahlung der 700 Millionen Goldmg.
zu „begründen“. Mit gutem Recht ſagt das „Berliner Tageblatt
daß der Reichstag für dieſen Fall die Gegenrechnung aufmache
wuß und vor allen Dingen feſtzuſtellen hat, wie viel das Reich d
Ruhrinduſtriellen bereits während des Abwehrkampfes an Papi
markkrediten, an Lohnſicherungsgeldern, an geſtundeten oder
leſſenen Körverſchafts-, Kohlen und Umſatzſteuern geſchenkt hat.
Dann wird ſich ergeben ſo ſagt das „Tageblatt!“ daß di
Ruhrindurſtriellen nicht nur während des Abwehrkampfes
Finanz geſchäft zu Laſten dös Reiches gemacht haben, da.
ein Mehrfaches von 700 Goldmillionen beträgt, und daß die ihnen
noch obendrein unlängſt ausgezahlten Entſchädigungsſummen eir
weiteres Geſchenk des Reiches über die Jnflations- und Lohn.
geldergewwinne der Rhurinduſtriellon hinaus darſtellen.

Der Avpelt kommt
Korrupiionsmillionen auch an die Pfalzinöuſtriellen. t ntretenden Südſtäaten rekrutierten, erfocht, ſind kaum noch feſt

München, 16. Februar. (Eig. Drahlbericht.)
Die vom Reich an die Ruhrinduſtriellen gezahlten Entſchifd.

gungen haben die bayeriſche Regierung veranlaßt, Verhandlungen
mit der Reichsregierung anzuknüpfen, um in gleicher Weiſe Ent
ſchädigungen für die Induſtriellen in der Pfalz zu bekommen.
Dieſe Verhandlungen haben bereits dazu geführt, daß in den
letzten Tagen eine erſte Vorſchußzuhlung an die Kreis regierung
der Pfalz in Speyer geleiſtet wurde. Um ein möglichſt günſtiges
Endergebris dieſer Verhandlungen zu erreichen, haben nun die
Kralitionsparteien des Landtags einen Antrag eingehbracht, der
unter beſonderem Hinweis darauf, daß die pfälziſche Wirtſchaft
außer den Beſatzungsſchäden noch gang erhebliche Schäden durch
die Separatiſtenherrſchaft erlitten habe, verlangt, daß bei Ver-
teilung der Entſchädigung für Rhein- und Ruhrſchäden die Wirt-
ſchaft der Pfalz in gleicher Weiſe berückſichligt wird wie die
Wirtſchaft des Ruhrgebiets. Dieſer Antrag fand Annahme. Wie
verlautet, wurde auch anläßlich des Reichskanzlerbeſuches in
München dieſes Thema eingehend erörterr. Von ſich aus hat die
bayeriſche Regierung die Genehmigung erhalten, unter dem Namen
„Pfalzhilfe“ die Summe von 10 Millionen Mark auszuwerfen,
die in unverzinslichen oder geringverzinslichen Darlehen zur Be-
lebung der pfälgziſchen Wirtſchaft des Mittelſtandes dienen ſollen.
Unler dieſem Mittelſtand iſt die Landwirtſchaft, der Hanel, das
Handwerk und das Gewerbe zu verſtehen. Eine beſondere Hilfe
für die unter großer Arbeitsloſigkeit leidende Arbeiterſchaft
die von ſozialdemokratiſcher Seite gefordert wurde, iſt wicht
vor geſehen.

„Marrismus“ in Preußen.
Das Zentrum geſchloſſen gegen einen Rechtsblock.

Berlin, 16. Februar. (Soz. PreſſeDienſt.)
Jn den nächſten Tagen wird auch Preußen wieder eine Regie

rung haben. Der neugewählte Miniſterpräſident iſt entſchloſſen,
Mitte der Woche vor den Landtag zu treten und dort eine Regie-
rungserklärung abzugeben.

Die Regierung Marx iſt ebenſo ein Minderheitskabinett wie
es die Regierung Braun nach dem Rücktritt der Kriſenmacher Dr.
Boelitz und Dr. v. Richter war. Sie ſtützt ſich auf die gleiche
Mehrheit wie die letzte Regierung Braun und iſt infolgedeſſen
auch den gleichen Gefahren ausgeſetzt. Aber es bleibt vorläufig
doch noch ſehr fraglich, ob die Oppoſition auch gegen Marx in der
Weiſe vorgeht wie gegen Braun. Die „Zeit“, das offizielle Organ
der Volkspartei, tut zwar im Augenblick noch ſo und droht mit
den äußerſten Konſequenzen. Damit iſt jedoch die tatſächliche Hal-
tung der Volkspartei gegenüber einem Kabinett Marx noch nicht
gegeben. Die „Zeit“ hat ſchon allzu oft gedroht, ohne daß dieſe
Drohungen jemals eingetreten wären, und ſie iſt in ihrem Urteil
ſchon allzu oft den Tatſachen vorausgeeilt, um ſich dann von ihren
eigenen Parteifreunden desavouieren zu laſſen. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß ſie dieſes Schickſal vorerſt auch in den nächſten
Tagen wieder erlebt. Mehr als ſicher iſt u. E. aber ſchon jetzt, daß
für den Fall eines Mißtrauens gegen die Regierung.
die Volkspartei nichtegeſchloſſen ſtimmen wird.
Auch der Werſuch, ihr Mißtrauen nur gegenüber dem ſozialdemo

kratiſchen Jnnenminiſter Severing zum Ausdruck zu bringen
und die anderen bürgerlichen Miniſter ungeſchoren zu laſſen, dürfte
nicht etwa nur zu dem Rücktritt Severings, ſondern zu dem Ge

ſamtrücktritt des Kabinetts Marx führen. Das aber wollen ver-
ſchiedene Volksparteiler vermeiden, weil ſie ſich der evtl. Kon-
ſequenzen für das Reich bewußt ſind.

Aber nehmen wir an, die deutſchnationale-kommuniſtiſche-volks-
parteiliche Oppoſition ſtürzt die neugebildete preußiſche Regierung!
Damit iſt der Rechtsblock noch lange nicht Wirklichkeit geworden.
Es gehört u. W. auch zu den Vorausſetzungen der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion für den Fall einer Beteiligung an der Regierung
Marx, daß die Zentrumsfraktion ſich in den nächſten Tagen und
Wochen geſchloſſen gegen einen Rechtsblock einſetzt. Wenn
alſo die Oppoſition im Preußiſchen Landtag das Vergnügen der
Kabinettſtürzerei nicht aufgibt, kann ſie noch mindeſtens ein
Dutzend Mal den Spaß haben, daß Dr. Mar x von der Mehrheit
des Landtages als Miniſterpräſident wieder-
gewählt wird und mindeſtens ſo oft mit einem Kabinett unter
Einſchluß von Severing vor den Landtag tritt. Wie oft das in
Wirklichkeit geſchieht, hängt von der Kabinettſtürzerei der Rechten
ab. Alſo, wer will ſich blamieren?

Guſtav Bauer.
Durch einſtimmigen Beſchluß aus der Partei aus

geſchloſſen.
Der Soz. PreſſeDienſt meldet heute:
Der erweiterte Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Orga-

niſation GroßBerlin hat am. Sonnabend den Antrag des
engeren Bezirksvorſtandes, den Genoſſen Guſtav Bauer wegen
Verletzung des S 28 des Organiſations-Statuts aus der Partei
auszuſchließen, einſtimmig angenommen. Nach S 29 des Organi-
ſations-Statuts kann nunmehr von dem Beteiligten die Ein
ſetzung eines Schiedsgerichts herbeigeführt werden. e
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Neue politiſche Strömungen in
den Bereinigten Staaten.
Der Bruch mit dem Zwei-Parteienſuſtem und
das Werden einer öritten Oppoſitionspartei.

Von Adele Schreiber.
I.

Am 25. Februar wird in Chikago der Kongreß für Forte
ritt liche Rolitiſche Aktion“ über die Gründung

1 ner ſtändigen dritten Partei, als Oppoſition gegen Republikaner
je Demokraten, entſcheiden. Das bedeutet völligen Bruch mit der
en Tradition, des Zweiparteienſyſtems.
In unſerer heilloſen politiſchen Zerſplitterung iſt es ſchwer,

ich eine richtige Vorſtellung von den politiſchen Zuſtänden Ameri
ne zu machen, noch ſchwerer begreifen die Amerikaner unſer Viel

a rteienſyſtem, dieſen Kampf aller gegeneinander. Aus perſön
len Erfahrungen einer mehrmonatigen Vortragsreife weiß ich,
viel Heiterkeit, ungläubiges Staunen jedesmal die Erklärung

j nſerer politiſchen Gruppierung erweckte. Die für uns unvermeid-
be Koalitionsregierung wurde ſelten erfaßt, gar nicht verſtanden
geringe politiſche Einfluß des Reichspräſidenten, der als ſozial
mokratiſcher Präſident einer Republik in der Lage ſein kann, eine

hteſtehende bürgerliche Regierung mit monarchiſtiſchen Jdealen
eſrätigen zu müſſen.

Der amerikaniſche Präſident iſt der machtvolle Vertreter des
retten Mehrheitswillens der ſiegreichen Partei, die vom Augen

lick ihres Wahlſieges an den geſamten Organismus übernimmt
nd mit ihren Parteigängern den ganzen Apparat, einſchließlich

r Hunderttauſenden von Beamten auf dem Wege der Parkei-
itit beſetzt. Grundlegende Unterſchiede zwiſchen der Republi-

zauiſchen Partei, die einſt unter Lincoln ihren Sieg als Fort
S rittliche AntiSklaverei- Partei des Nordens ber die Demo
raten, die ſich im weſentlichen aus den ehedem für die Stlaverei

telltar
Linie Trägerin des Fortſchritts. zu ſein in beiden gibt es Perſön
lichkeiten, die auf einem beſonderen Gebiete Führer der einen oder

deren fortſchrittlichen Forderung werden. Beide Parteien ſind
in ſtarker Abhängigkeit vom Großkapital, von Finanz und Jndu-
ſtrie mit ihren Truſts, Kartellen, Ringen, den eigentlichen Drahf
ziehern der Politik. Unſere Vorgänge hinſichtlich der Ruhrentſchädie s
zungen könnte man als „Amerikaniſierung“ dentſcher Politik be
zeichne

Die Vereinigten Staaten ſind, wie in allen Lebenzänßerungen
zuich auf volitiſchem Gebiete das Land ungeheurer Gegenſätze
Neben weitgehenden demokratiſchen Jdealen im Volksbewußtſeigt
neben Achtung firr Tüchtigkeit der Leiſtung und Einrichtungen, die
ſchon vom Erziehungseweſen aus freie Aufſtiegmögtichtkeiren ſchaffen

ſo viel Korruption und Unfreiheit! Ein felbſtverſtändliches
Sichüberbieten Reicher in großzügigen Stiftungen für ſoziale Ein
richtungen, Schulen, Univerſitäten, Kunſtinſtitute mit Millionen

aber Millionen Dollars, gber kraſſe Abhängigkeit in Er-
ziehungsweſen, Wiſſenſchaft, Volkswohlfahrt, Kunſt, Juſtiz und
Politik von einer Gruppe allgewaltiger Kröſuſſe. e

Es ſei in kurzen Zügen das Entſtehen der Gärung ſtizziert, die
zur Gründung des „Kongreſſes für Fortſchrittliche Politiſche Als
rion“ führte. Schon im Weltkrieg, in den Amerika gedrängt wurde
trotz Fehlens einer militariſtiſchen Kaſte, eines nennenswerte
Heeres, von Hof und Junkertum, allein von der Macht, die der
Name „Wallſtreet“ die Straße der Großbanken bezeichnet
ſetzte eine Oppoſition ein. Eine zahlenmäßig ſchwache Schicht von
Jdealiſten führte den Heldenkampf gegen Kriegsdienſt, Kriegs
gewinne, Kriegswucher. Jhr Kreis wuchs nach dem Verſagen von
Wilſons Friedensprogramm, an deſſen Verwirklichung viele ehr-
lich glaubten, in bitterſter Enttäuſchung über Verſailles. Abſatz
ſiwckung auf dem land wirtſchaftlichen Markte führte zur Gründung
einer ſozialiſtiſch gerichteten Partei kleiner Landwirte, insbeſondere
in Minneſota und Wisconſin, der „Farmer LabourParth“ Im
Lager der Jntellektuellen vildeten ſich Gruppen gegen die Ver
gewaltigung von Redefreiheit und Lehrfreiheit, an faſt allen Uni

rerſitäten gab es Kampf einer freiheitlichen Minvrität gegen
Orthodoxie und Knebelung. Tauſende von Kriegsdienſtverweige-
rern, die, obwohl ihnen urſprünglich das moraliſche Recht zu
gebilligt war, Waffendienſt abzulehnen, in den Gefängniſſen viel
foch ſchlimmſte Härten und Graufamkeiten erdulden mitßten,
kamen als Propagandiſten gegen das herrſchende Shſtem, gegen
Juſtizunrecht und mittelalterlichen Strafvollzug wieder m
heit, fanden Geſinnungsgenoſſen an all jenen, die wegen pagzifiſtie
ſcher Propaganda verfolgt worden waren.

Hätte Amerika eine gutorganiſierte, einflußreiche ſozialiftiſche
Partei nach dem Muſter europäiſcher Parteien aufzuweiſen, ihre
Reihen wären zweifellos raſch gewachſen.

Aber im Krieg erfuhr die an ſich ſchwache Sozialiſtiſche Partei
zufolge ihrer ablehnenden Haltung, heftige Verfolgung t
noch traf ſie die dann einſetzende, wie allenthalben von Rußland
aus geleitete kominimiftiſche Agitation mit ihren Begleiterſcheſe
nungen: Zerſetzung, gegenſeitigem Mißtrauen Spalt ung

Die Organiſation der Arbeiterſchaft eines bunten Gemiſches von
Natjonalitäten, Sprachen und Eniwicklungsſtirfen, das ſich in ſt ten

Keine der beiden Parteien kann hegnnſpruchen, in erſier
5

und

Fluß befindet, bietet unendliche Schwierigkeiten, noch verſchür
durch die Negerfrage und das ausgebreitete Analphabetentum.

Welche Aufgabe, ans ſolchem Material eine politiſch einheitlit
Arbeiterpartei zu ſchaffen! Es koſtete Mühe genüug, die gewer
ſchaftliche Organiſation zu erreichen, die jedoch, zufolge der J

u



re e

„„RoOote Ka vFhauungen ihres einflußreichen Leiters, des eben verſtorbenen
Führers Samuel Gompers, ablehnte, Kern einer politiſchen Be
wegung zu werden. Tarif, Lohn und Arbeitszeitkämpfe ſtützten
ſie auf einzelne Politiker beider Parteien, die für ihre Forderungen
eintraten.So waren, in der klaren Erkenntnis, daß eine ſogzialiſtiſche Partei
allein zunächſt keinen Einfluß gewinnen konnte, realpolittfh Wie General v. Seeckt beſeitigt werden ſollte „Erledigung“ des Spitzeis Rauſch

und Korruption, die gemeinſamen Jdeale, die eine dritte Parte

denkende Vertreter fozialiſtiſcher Jdeen bereit, mit anderen radi
kalen Strömungen gemeinſam vorzugehen.

Die Führerſchaft fand ſich, als in den beiden
innerhalb des Senats eine Gruppe Sengaworen beider teien ſich
unter La Follette zu einem antikorruptioniſtiſchen Feldzug
ghſpaltete.

La Follette, während des Krieges als „Pazifiſt“ und „Pro
Deutſcher mit Ausſchluß aus dem Senat bedroht, aber ſo glängend
gerechtfertigt, daß ihm durch Senatsbeſchluß alle Unkoſten für den
Kampf um ſeine Ehre erſtattet wurden, iſt einer der ehrenhafteſten
veinlichſten Politiker des Landes.

Seit 40 Jahren gilt ſeine Arbeit dem Schutz von Kindern,
Frauen und Müttern, dem Frauenſtimmrecht, dem zentralen
ſtaatlichen Arbeitsamt, der Wer des Achtſtundentages, der

nternehmer uſw. Verhaßt

Jahren
Wie die Tſcheka arbeitete

Leipzig, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Sonnabend Verhandlung des TſchekaProzeſſes wird die

Vernehmung des Hauptangeklagten Neumann ſorigeſest. Zu
erſt kommt ein Schreiben zur Verleſung, das von Neumann an
Helmuth gerichtet iſt, in dem die Abteilung X erwähnt wird,
worunter die militäriſche Abteilung zu verſtehen iſt. n einer
zweiten Urkunde, wel an Neumann gerichtet war, wird General
von Seeckt als rfſter Gegner der Revolution bezeichnet.
U. a. werden in dieſer Urkunde die Namen Ebert, Noske und

itler erwähnt.
ogialdemokraten dar. Senätspräſident Mildner kommt hierauf

wieder auf den V ſelbſt zu ſprechen. Da der Plan, den General
von Seeckt im Tiergarten zu ermorden, nicht zur Ausführung

Das ganze gen eine Kampfanſage an die Put

ftrag hatt Ranſ erledigen die et

u atte, u ß eTat ſollte in der Gegend Pahnhofe Südende erf auſch
te aber damals, als wir zuſammen nach Südende en, ſchon
trauen, da er in Erfahrung gebracht haben will, wir eine

e iener ruppe“ geb hätten, um ihn zu erledigen. Da wir
die Tat aber nicht zur Ausführung bringen konnten, fuhren wir
wieder zurück und gingen in das „Café National“. Wir beſchloſſen
dann, Rauſch in der Toilette des Cafés z ermorden, gingen
infolge des regen e von dieſem Plan ab. Am andern Tage
ingen wir in die Wohnung von W wollten dort die

ausführen und hernach mit einer Kraftdroſchke alehren
Die Tat ſelbſt wollte ausführen. Wir ſagten ſch, daß er
an dieſem Tage zu Hauſe bleiben ſolle, da wir ihn notwendig zu

ch beauftragte Marcies, alle meine Papiere undErbſchaftsſtener, der Hafſtpflicht der kam, ſoll Neumann ſpä ar ſprechen hätten.ſpäter den Vorſchlag gemacht haben, ihn im Schriftſtü it ibei den Kriegsgewinnern durch erfolgreiche Anträge auf ihre Be- enatsp rigen en auf e t n r e S r U r 7 e
ſteuerung, ſparte er der Nation Billionen durch Bekämpfung von
Unlauterkeiten im Submiſſionsweſen und zweifelhaften Krediten
für Privatunternehmungen. Ein Hauptverdienſt hatte er um
die letztjährige Aufdeckung des Petroleumſkandals, der „Teapot-
Dome-Affaire“, die zur Ausmerzung einer Reihe kompromittierter
Politiker führte.

Eine wachſende antikorruptioniſtiſche Oppoſition ſtellte ſchließ-
lich La Follette als Einigungskandidaten für die Präſidentſchaf.
Coolidge, dem Republikaner, und Davis, dem Demokraten, ent
gegen.

Kein Erfahrener erhoffte Sieg auf den erſten Anhieb; beſtenfalls
die Möglichkeit, zufolge des eigenartigen Wahlſyſtems, bei Fehlen
einer klaren Majorität, die Entſcheidung aus der Volksabſtim-
mung in den Kongreß zu verlegen. Jm weſentlichen war dieſe
Kandidatur eine Kraftprobe zur Beurteilung, ob der Boden für
eine dritte Partei vorhanden iſt. Auch der Vorſichtige kann dies
nunmehr bejahen.

Jn der Volksabſtimmung erhielten Coolidge 1522, Davis 8
La Follette über 4 Millionen Stimmen. Erwägt man, daß
die alten Parteien Organiſationsapparat, Preſſe und Geld be
herrſchen, ſo iſt der Erfolg weit höher zu bewerten, um ſo mehr,
als die Gegnerſchaft den keineswegs übermäßig radikalen, nicht
einmal ſozialiſtiſchen La Follette als Bolſchewiſten in Verruf
brachte.

Der Kongreß für „Fortſchrittliche Politiſche Aktion“ erſtrebt,
den in der letzten Kampagne gewonnenen Boden zu behaupten,
die Eroberung von immerhin annähernd 17 Prozent der Wähler-
ſchaft berechtigt zu Hoffnungen. Es handelt ſich, bei aller An
erkennung La Follettes, nicht um eine Perſon, ſondern eine Be-
wegung, hervorgerufen durch die von den Beſten empfundene Nor
wendigkeit, die Politik von kapitaliſtiſchen Auswüchſen zu reini-
gen, das amerikaniſche Volk zum Boden ſeiner demokratiſchen
Verfaſſung zurückzuführen und dieſe großzügige Verfaſſung, die
drüben jeder im Munde führt, lebendiges Recht, lebendige Tatſache
für alle werden zu laſſen. Es iſt klar, daß dieſes Ziel auch alle
außenpolitiſchen Probleme des Landes aufs tiefſte berührt.

Die Gefahr für den „Kongreß für Fortſchrittliche Politiſche
Aktion war im letzten Jahr und iſt auch diesmal in Chikago die
Vielfältigkeit ſeiner Zuſammenſetzung. Als eine Art Block der
Linken iſt ein Konglomerat verſchiedener Jntereſſen von Farmern
bürgerlich Radikalen, Jdeologen geiſtiger Berufe, gewerkſchaftlich
aber unpolitiſch organiſierten Arbeitern, bewußten ſozialiſtiſcher
Klaſſenkämpfern. Erweiſen ſich die Gegenſätze größer als dic
einigende Kraft, dann iſt die Aktion zu Zerfall und Erfolgloſig
keit verurteilt.

Die großen einigenden Punkte zur Bekämpfung von Ausbeutung

zuſammenhalten können, ſollen im nächſten Aufſatz geſchildert
werden.

gefoardert, ſich zu dieſem Fall zu äußern. Neumann ſagt aus,
er hätte ſich mit Boege mehrere Male dort eingefunden, aber den
General nie angetro Meus hätte ſich daran ebenfalls ber
teiligt, ſo auch an der Beobachtung des Reichswehrminiſteriums.
Marcies hatte ihm perſönlich einmal den Vorſchlag gemacht, Ge
neral von Seeckt durch eine Bombe zu töten. Das habe er aber
in Anbetracht deſſen, dadurch auch das Leben anderer zu gefährden,
abgelehnt. „Marcies hatte Sprengſtoff und konſtruierte eine
Bombe, welche er dann mit Hans Neumann zu mir brachte. Wir
haben ſie dann alle drei auf einem freien Gelände bei Berlin-
Tempel of ausprobiert, um die Wirkung feſtzuſtellen. Meus war
zu der Zeit krank.“ Neumann hatte telephoniſch beim Reichswehr-
miniſterium verſucht, den General von Seeckt zu ſprechen, wo er
ſich als Redakteur einer Schweizer Zeitung ausgab. Er erfuhr
jedoch durch den Adjutanten, daß der General nicht anweſend ſei.
Später nahm Neumann durch eine Zeitung davon Kenntnis, daß
ſich General von Seeckt dienſtlich in Weimar aufhalte. Er ſetzte
ſich darauf wieder mit dem Reichswehrminiſterium in Verbin-
dung, wo er erfuhr, daß der General am nächſten Tage zurück-
kehrte. „Wir gingen jedoch am nächſten Morgen zum Anhalter
Bahnhof, um dem General aufzulauern und zu erledigen. Wir
kamen aber zu ſpät, da der Zug ſchon eingelaufen war. Wir
hatten geladene Piſtolen bei uns. Den erſten Schuß wollte ich ab-
zeben. Jch war mit Szon allein am Bahnhof.“ Der Angeklagte
Neumann behauptet, daß er, wenn er den General von Seeckt
wirklich am Bahnhof getroffen hätte, er nicht geſchoſſen haben
würde, da er ſich im letzten Augenblick überlegt habe, daß er durch
den Schuß auf offener Straße auch das Leben unbeteiligter Per-
ſonen gefährdet hätte.
Es kommt dann ein Zettel mit folgendem

„So rächt ſich die Revolution.“ Er trägt die Unterſchrift „Bund
der roten Katen“. Von dieſem Zettel wurden bei Meus eine
Anzahl Exemplare gefunden. Dieſen Zettel hätten ſie am Tatort
zurückgelaſſen, wenn ſie General von Seeckt erledigt hätten, um
Helmuth gegenüber einen Rechtfertigungsbeweis zu haben.
Nach einer kurzen Pauſe wird mit der weiteren Vernehmung des
Angeklagten fortgefahren, wobei der Fall Rauſch zur Erörterung
ommt. Neumann erklärt, daß er von Helmuth den Auftrag er-
halten habe, den Spitzel Rauſch zu erledigen. Er lehnte den Auf
trag jedoch vorerſt ab, weil er ſich zunächſt ſelbſt überzeugen wollte,
inwieweit die Anſchuldigungen gegen Rauſch berechtigt ſeien. Er
nahm zu dieſem Zweck Rauſch in ſeine T-Gruppe auf, um ihn
zu prüfen: „Helmuth ſagte mir, ich hätte nichts zu prüfen, ſondern
nur meine Aufgabe zu erfüllen.

Rauſch müßte in 8 Tagen erledigt ſein.
Boege und ich nahmen die Aufgabe an, während Heinz Neumann
davon unterrichtet war und ſich an den Beobachtungen und der
r der Tat nicht beteiligte. Als Spitzel war uns Rauſch
zus dem Grunde verdächtig, weil damals alle Kuriere des Nach
richtendienſtes in ren und in Unterſuchungshaft behalten
vurden, während Rauſch am nächſten Tage wieder freigelaſſen
vurde. Der Angeklagte Meyer, welcher ſeinerzeit Leiter des
Vaffenapparates BerlinBrandenburg war, ſagte mir, daß Rauſch,
der ihm unterſtellt ſei, verſchiedene Waffenlager an die Polizei
verraten habe. Er habe ferner auch den Bombenattentäter auf das

Tatterſall 5 erſchießen. Er wird vom

Jnhalt zur Verleſung:

Jn dem Hausflur des Wohnhauſes Rauſch' habe ich Rauſch auf
elauert. Nach Warten betrat Böge mit Rauſch den

Hausflur, und in einer Entfernung von 2 habe ich auf
Rauſch geſchoſſen.

Nach dieſer Ausſage brach Neumann ſeeliſch zuſammen, ſo daß
der Vorſitzende den Angeklagten 10 Minuten ins Freie e ließ.Darnach berichtet er Meführüich: „Jch habe ſo gezielt, Biſ e
Teile des Körpers nicht verletzt werden ſollten und hielt die iſtole
nach der linken Seite des Unterkörpers. Rauſch ſchlug die Hände
hoch und ſchrie laut auf. Ohne daß ich es wollte, iſt unwillkürlich
ein zweiter Schuß losgegangen. Nach der Tat flüchteten wir in
dem Auto bis zur Brunnenſtraße. Niedner: Sie ſollen geſ
haben: „Sv, du Aas, das iſt für Potsdam!“ Neumann:
beſtreite dies entſchieden, denn ich bin nie roh und brutal in meiner
Ausdrucksweiſe. Niedner: Als Sie im Auto flüchteten, ſollen
Sie Szon in die Arme gefallen ſein und erklärt haben: „Endlich
iſt der erledigt!“ Neumann: Jch verneine dies. Niedso
ner: Sie haben nach dem Unterleib gezielt; wenn nun die el
ſtecken geblieben wäre? Neumann: Ich bin immer im Beſitz
von zwei Piſtolen geweſen und verſtehe, mit meinen Waffen um
zugehen. Niedner: Nach zwei Monaten iſt Rauſch im
Krankenhaus verſtorben. Darauf wird der Gerichtsmedizinalrat
Dyhrenfurth, der die Obduktion der Leiche vorgenommen hat, ver
nommen. Er ſagt aus: Das Geſchoß hatte das Zwerchfell und die
linke Leber durchbohrt, ſo daß Rauſch verblutet iſt. Die eigent
liche Todesurſache gibt Anlaß zu einer längeren Debatte zwiſcheg
dem O und den Verteidigern.

Die Verhandlung wurde dann auf Montag vertagt.

Jmmer neue Opfer.
Leipzig, 15. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Prozeß gegen die Stuttgarter Kommuniſten wurde am
Sonnabend nach viertägiger Verhandlung folgendes Urteil gefällt: Link 4 Jahre Zu haus und 400 Mk. Geldſtrafe, Lang ſen.

1 Jahr 6 Monate J und 100 Mk. Geldſtrafe, Lang jun.
und Veil je 1 Jahr r und 100 Mk. Geldſtrafe, Haderer
und Wiech je 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und 100 Mk. Geld

Stier wurde Die Geldſtrafe gilt in allenſtrafe.
erſuchungshaft verbüßt.

Fällen als durch die Un

Die betrogenen Rechtswähler.
Eine Verſammlung des Hypothekengläubiger- und Sparer-

Schutzverbandes in Berlin befaßte ſich geſtern mit der Auf
wertungs frage. Von dem Redner wurde beſonders davauf hin
gewieſen, daß die rechtsgerichteten Parteien es mit der Einlöſung
der Wahlverſprechungen, die den Sparern gemacht worden ſeien,
nicht genau nähmen, und es wurde als nächſte Aufgabe des Ver
bandes bezeichnet, ſeine Wähler aus den betreffenden Parteien
herauszuführen. Die Forderung auf Einlöſung der Wahl-
verſprechungen wird auch in der von der Verſammlung einſtimmig
angenommenen Entſchließung zum Ausdruck gebracht.

nur verwundet und nicht c e Er will außer

Regierungsgebäude in Hannover „hochgehen laſſen. Meyer er- nKorrigiertes Tendenzurteil. nöglichte es mir, daß ich mit Rauſch in einer Speiſewirtſchaft be Der neue Frankenſturz. v
Strelitz (Meclenburg), 16. F (Ei htbericht.) annt wurde, wo er als Redakteur einer ruſſiſchen Zeitung vor v 2relitz (Mecklenburg), 16. Februar. (Eig. Drahtbericht. jeſtellt wurde. Ich ſprach mit Rauſch, daß ich ihn in meine Gruppe Paris, 16. Februar. (Radiomeldung.) 2

Genoſſe Landrat Dr. Foth, der vor einigen Monaten infolge ufnehmen wollte. Rauſch erzählte mir, daß er ſeit einiger Zeit Das ſtarke Sinken des Franken hat in politiſchen Kreiſen ſtark 2
einer reaktionären Hetze 1 verſuchten Betruges und Untreue on der Partei als Spitzel bezeichnet würde. Er habe zwar eine beunruhigend gewirkt. Geſtern fanden unter Vorſitz Herriots 2
im Amt zu insgeſamt 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war jertrauensſtelle bei der Polizei inne, aber nur zu dem Zweck, um zwei Beſprechungen ſtatt. An der einen nahmen die Vertreter der n
iſt im Berufungsverfahren vor dem Landgericht freigeſprochen ie Partei rechtzeitig von Maßnahmen, welche die Polizei gegen die Finanzkommiſſion des Senats teil, der en wohnten der
worden. Partei unternehmen wolle, zu benachrichtigen. Jch habe ihn Finanzminiſter, der W r itzende der Hammer 22 n a de r i ſagte e er und r Sefluſre S in Finanzfragen iarnne Ab dHermanns re nun auch die Rehabilitierung des nüſſe aber der eilung auch Berichte über uns zugehen geordnete bei. i dieſen Beſprechungen erörterte man verwo r n en 23 dem Anmte ge aſſen, damit ſein Poſten nicht erſchüttert werde. Später kamen ſchiedene Maßnahmen, die aus der jetzigen kritiſchen Lage heraus
hetzten Genoſſen Foth. Jn der Begründung des freiſprechenden r allerdings dahinter, daß er nur in unſerer Partei war, um helfen ſollen.
Urteils wird g ef daß die vorinſt ang liche Behand- er Polizei Dienſte zu leiſten. Auf Grund dieſer perſönlichen Als Hauptarſache des letzten Frankenſturzes ſoll die Kapi
re u. r gefagt, Ent S r? t tre leberzeugung der Spitzeltätigkeit Rauſchs ſoll Neumann damals t alsflucht angeſehen werden, deshalb will man verſchiedene zlung zu der gleichen Entſcheidung bereits hätte eäußert haben, daß er den Fall Rauſch erledigen wolle. Es er Maßnahmen ergreifen, um die Gründe die die Kapitaliſten zur
kommen müſſen. Beſſer kann der politiſche Charakter des Tendenz olgte ſodann die ſogenannte Scheinaufnahme in meine Gruppe. Ueberführung ihres Geldes ins Ausland bewegen, aus der Welt

l
Urteils nicht hervorgehoben werden. Dieſe Mordtat wollte Neumann übernehmen, da Rauſch su ſchaffen.

;„JF T „à „à A3!Z,-,Reumütigen führt zu liebreichem Werk; doch die Verſtockten, die

Mitteldeutſches Landestheater. S a ehe g. Winhans Mädnetf geert Freie Volksbülhne.
Armmitt. werden? Ueberhaupt? Rechtzeitig?? Kaſperle- Theater.

Gen Trauerſpiel von Anton Wildgans.
Erſtaufffithrung in der Literariſchen Geſellſchaft.

Leben! Was hilft es, mit geſchloſſenen Augen

Die Literariſche Geſellſchaft hatte am Sonnabend zur Erſt-
aufführung durch das Mitteldeutſche Landestheater“ geladen. Die
hohen die man von dieſer Truppe nach dem glänzen
den Erſtſpiel „Gyges und ſein Ring“ hegte, wurden überragend
erfüllt. Fritz Fienbork gab den Joſef Spuller milde, mit

Die Jungen und n ſchreien nach Brot wie nach Kunſt.
Den jungen Seelen die rechte Nahrung z geben, iſt manchem
Elternpaar ſchwerer als die Beſchaffung leiblicher Nahrung. Die
Volksbühne kam dem Bedürfnis der Kleinen entgegen undin den Abgrund zu ſpringen, der Leben heißt? Wir demütiger und dennoch heldiſcher Schickſalergebenheit. Ernſt rief ſie am Sonnabend im Saale der Loge zu den 5 Türmen zu

kommen ja doch nicht tot, mr zu r C Reſchke verkörperte den Sohn Gottfried mit aller Liebes ei KaſperleTheatervorſtellung. M ielte „Ehrli ährtkommen wir unten an. (Sottfried hat. ſehnſucht und Lebenshunger, der aufgezwungenen Askeſe, der am ſperle ervorſtellung. Man ſpielte „Ehrlich währ
Wiener Anton Wi der Seelenſucher und tiefee hat niemals der Armut das Hohelied ſingen

wollen und es nie geſungen. Wenn er ins harte Leben
ift, den alten Spuller auf die Bühne bringt, der „ſeit einund-

ig Jahren in jener Atmoſphäre der Amtslokale dahinſiecht,
allwo freudloſe Exiſtenzen im Zuſtand eines penſionsberechtigten

i liebreich erhalten werden“ (wie deſſen eigener So
in vitterer Jronie feſtſtellt), wenn er die im Elend verbittert
und hart dene Mutter mit verſteinerter Scheinruhe und zer-
riſſenem Herzen die Nachricht von des Gatten unausbleiblichem
Tode entgegennehmen, wenn er den Sohn, den aus Not Allzufrüh

wiſſenden, pnt f r W s vgrimmige Philoſophie der Armu nei o und die
nd Tochter, die den leidenden Vater im letzten Moment

en will, zur Beſchaffung der Mittel dem lüſternen Zimmer
herrn ſich anbieten läßt, weil die Armut keinen anderen Ausweg

bietet, dann ſpricht Wildgans als J inse der Menſchheit, die ſolches Unrecht verſchuldet, ſieht und
i duldet. Er ſchildert nicht Einzelfiguren, ſondern Typen;

usnahmen, ſondern fleiſchgewordene Regel grauſamen Ge
etes, deſſen Laſt die Tochter mit der Stimme der gequälten

die Frage ſchreien häßt: „Jſt kein Erbarmen uns lieb
reich gegeben? Jſt denn den Armen uns Sünde zu leben

5 m

hn mit ſchmerzlicher Schärfe und wehmütig-trotziger

ironiſierenden Bitterkeit des a und mit ſeheriſcher
Kraft. Jrma Bodo als Tochter Marie wußte deven anfänglich
blondliebliche Beſcheidenheit zu erdrückender Tragik zu ſteigern,
als ſie dem Zimmerherrn Strautz (den Gerhard Hinze mit
Wärme gab) ſich anbietet, nach des Vaters Tod den Sünden
lehn (7) ihm wiedergibt. Hilde Günther ſpielte die Mathilde

Franz
Klebuſch als Dr. Radinovich war eine ritterlichväter
liche FranzJoſephFigur, ſpäter ein ſuggeſtivgeſpenſtiſcher

mer z G z 6 t r r er 7war glü e Miſchung geſchäft icher ncholoie unechnender Gründlichkeit. e Petraſchk als Nuchem Gold-

ſohn dte menſchlichedle Seiten auch in den Lumpen des verach-
teten Mannes.

Die Regie (Ernſt Reſchke) vereinte ſämtliche Künſtler zu
einer gusgeglichenen, klaren, wuchtigen Geſamtleiſtung, die bei
allem Maßzhalten in Tonfärbung und Tempo die Hauptpunkte mit
einer faſt ſelbſtverſtändlich ſcheinenden, anſtoßloſen Leichtigkeit
herausarbeitete. Das Mitteldeutſche Landestheaterhat mit dieſer Aufführung, die als J bezeichnet werden

muß, Wir J 27277 De weiter gefeſtigt.Die Wiedergabe er Le r Oeffentli mußdaher den am Schauſpiel e n dr nahe

am längſten“ und „Kaſperle und das Fernrohr“. Wir Gragen
vor kurzem an dieſer Stelle über die Wirkung der alten en
auf die Seelen kleiner und arg 97 inder und betonten
deren tatſächlich vorhandene Aufna igkeit und Teilnahme
am Wort und einfachen Bild. Gleiche Tatſachen, aber andere
Wirkung ließ die SonnabendVeranſtaltung erkennen. Für das
Kind ielt die von Menſchenhand bewegte, dürftige Holzpuppe
eigenes Leben und eigene Seele, die Maſſe der Kinder ſpricht mit
den einzelnen Puppen; auf ſuggeſtive Fragen des Puppenſpielers
wird, der Einzelpuppe geantwortet; pathien entſtehem und

m en zur J z hen h 7 5en im Chor verſichern die er ihnen ſympathiKaſperle ihm gegen den Teufel helfen zu wollen; ſie helfen auch

mit dem Herzen und durch Zurufe. Die Antipathien erzeugen
Lebensäußerungen der Kinder. Der für ſie beſeelte

eufel erweckt ihren Widerſpruch und Zorn, der ſich bei einer
kleinen Anzahl auch zu der kategoriſchen Forderung an den
Kaſperle verdichtet, den Teufel g „hauen“. Ein tiefer Sinn
liegt doch im kindiſchen Spiel! Läßt doch gerade das pſychologiſch
intereſſante Verhalten des Kindes Formulierung ethiſcher Forde
rungen auch an das Kaſperle-Theater zu, nämlich die, das Ge
wicht weniger auf Entwicklung des Gedankens

uſtig, dem Rechte des Stärkeren legen, als durch
Einſchaltung einer entſprechenden Zwiſ r dieſer die Funk

wahtbare Swrei, eiert iabetaujend ſage Wigerkehr In s De reriß i i tion richtender und ſtrafender Gewalt zuzuweiſen und ſo demehe ird. mit ſcheriſy r a deilan gläche e r hie bei ihrem weiteren Streben natürlichen Rechtehedürfnis erzieheriſch echt e Wege zu

h in m e h e e a Ferchianat, e
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Die künftige Zollpolitik.

Reden des Reichskanzlers und des Wirtſchafts-
miniſters.

Königsberg, 16. Februar.
Am Sonntag wurde die 10. deutſche Oſtmeſſe hier in Anweſen-

heit des Reichskanzlers Dr. Luther und des Reichswirtſchafts
miniſters N euhaus eröffnet. Nachdem Oberbürgermeiſter
Lohmeyer eine Begrüßungsanſprache gehalten hatte, ergriff der
Reichskanzler das Wort. Er kam zunächſt auf die wirtſchaftlichen
und politiſchen Schwierigkeiten der Provinz Oſtpreußen zu
ſprechen. Die deutſche Regierung werde jede ſich bietende Ge
legenheit ergreifen, um immer wieder auf die unnatürlichen.
Grenz verhältniſſe Oſtpreußens hinzuweiſen und eine Beſſerung zu
erſtreben. Auf wirtſchaftlichem Gebiete verſprach der Reichskanz-
ler für Oſtpreußen alles zu tun, was die Provinz in ihrer einzig-
artigen Stellung als „Fort und Brücke nach dem Oſten“ für ihren
wirtſchaftlichen Verkehr brauche. Wörtlich fuhr der Kanzler fort:
„Wir ſind uns ſtets der Notwendigkeit guter deutſch ruſſiſcher Be
giehungen bewußt geblieben. Dieſe Ueberzeugung von den ge-
meinſamen wirtſchaftlichen Jntergſſen iſt auch in Rußland leben
dig und wir haben daher die beſtimmte Hoffnung und den ernſt-
haften Wunſch, daß es gelinge, bei den Handelsvertragsverhand-
lungen mit Sowjetrußland trotz ſicherlich nicht zu unterſchätzender
Schwierigkeiten ein befriedigendes Ergebnis zu erzielen.“ Die
Handelsvertragsverhandlungen mit Polen werden am 1. März
beginnen. Auch an dieſe Verhandlungen gehen wir mit den beſten
Hoffnungen heran, da wir der Ueberzeugung ſind, daß eine Verſtän-
digung im beiderſeitigen wirtſchaftlichen Intereſſe der beiden
Völker liegt.“ Vorausſetzung eines befriedigenden Erfolges iſt
ſelbſtverſtändlich, daß Polen dieſen guten Willen der deutſchen
Regierung nicht durch eine unfreundliche Haltung gegenüber den
in Polen lebenden Deutſchen beeinträchtigt.

Reichswirtſchaftsminiſter Neuhaus entwickelte das wirt-
ſchaftliche Programm der neuen Reichsregierung und ließ ſich da
bei beſonders über die künftige Zollpolitik der Regierung aus:
„Um den weiteren Handelsvertragsverhandlungen das Funda-
ment zu ſchaffen, werde in der nächſten Zeit dem Reichstag die
golltarifnovelle zugehen. Es würde bedauerlich ſein, wenn dieſe
Vorlage zum Anlaß inneren politiſchen Streites genommen
würde, wo die Novelle ſich ſachlich bei allen bisherigen Verhand
lungen als dringend notwendig erwieſen habe. Die Zollvorlage
müſſe ſo beſchaffen ſein, daß ſie die berechtigten Schutzintereſſen
aller wirtſchaftlichen Kreiſe Deutſchlands ausreichend berückſich
tige und die Stellung unſerer Handelsvertragsverhändler bei
den ſchwierigen Verhandlungen nachdrücklicher und wirkſamer ge-
ſtalte, als dies der beſtehende Zolltarif ermöglichte Auch in der
Zoll und Handelsvertragspolitik müſſe deshalb die Grundlinie
berückſichtigt werden, eine Stärkung der ſtetigen Faktoren in der
Wirtſchaft herbeizuführen, damit wir die kurzatmigen Konjunktur-
wellen überwinden und wieder eine planvolle Wirtſchaftskalkula-
tion in Handel und Gewerbe durchführen können. Die deutſche
Wirtſchaft könne auf die Dauer nur geſtärkt werden, wenn wir
dem hauptſächlichſten Faktor unſerer inneren Wirtſchaft und
damit auch der Landwirtſchaft (1!) die Stetigkeit der Pro
duktionswirtſchaft zu ſichern vermöchten. Um die deutſche Wirt
ſchaft konkurrenzfähig zu machen, ſeien eine Vereinigung von un
produktiven Laſten, Verbeſſerungen der techniſchen und organiſa-
toriſchen Einrichtungen, ein nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten
vorzunehmender Steuerumbau, eine wirtſchaftliche Zuſam-
menfaſſung öffentlicher Gelder in der Reichsbank, Förderung der
Oualitätsarbeit und. vor allem eine Geſundung unſerer Wirt
ſchaftsmoral Forderungen der Stunde. Die letzten Schlacken der
im Kriege notwendigen Zwangs wirtſchaft müſſen nun-
mehr ebenſo notwendig wie endgültig beſeitigt werden. Die Jahre
der wirtſchaftlichen Atempauſe ſeien zu nutzen. Die Handels
vertragsverhandlungen müßten uns wieder Eingang in die Welt
verſchaffen, damit wir die „mageren“ Jahre überwinden können.

Schulfragen im Reichstag.
Sitzung vom Sonnabend, dem 14. Februar.

Der Geſetzentwurf über die Todeserklärung Kriegsverſchollener
wurde in erſter und zweiter Leſung angenommen. Bei Kriegs
verſchollenen ſoll künftig als Todestag ein e feſtgelegter
Tag angenommen werden, und zwar der 10. Januar 1820, der
Tag des Friedensſchluſſes. Anträge der Sozialdemokraten und
Demokraten über Maßnahmen zugunſten der infolge des paſſiven
Widerſtandes aus den beſetzten Gebieten ausgewieſenen Perſonen
wurden dem Ausſchuß für die beſetzten Gebiete überwieſen,

Zur Beratung geſtellt wurden dann Anträge Dr. Scholz (DVp.),
Mumm (Dn.), Müller Soz.) und Koch (Weſer, Dem.),
die den Lehrgang der höheren Schulen betreffen.

Abg. Dr. Löwenſtein (Soz.):
Es bleibt ein dauerndes Verdienſt der Nationalverſammlung,

daß ſie trotz des Widerſpruchs von der rechten Seite wenigſtens
die Gr h u le geſchaffen und das Reichsgrundſchulgeſetz feſt

er Teil der bengmſe übertr

e

en worden, die nach der
aſſung dem Reiche zuſtehen. So ſehr wir die Eigenart der

einzelnen Länder anerkennen, ſo verderblich iſt es doch im Jn
re des Reiches, ihnen die glugniſe zu übertragen, die dem
Reiche zuſtehen. Schon in der Nationalverſammlung wurde der
Gedanke gefördert, die Behandlung aller Kulturfragen in einem
Reichskulturrat guſgrmengnſaſſen. Vor dem Kriege hat die Ar
beiterſchaft die heren Schulen mit Mißtrauen betrachtet.
Die Landarbeiter ſahen in ihnen Vorbereitungsanſtalten für die
unker, die Jnduſtriearbeiter Vorbereitungsanſtalten für die
nternehmer und alle Arbeiter zuſammen betrachteten ſie als Vor

bereitungsanſtalten für die Richter der Klaſſenjuſtiz. Sie ſahen
die die d die eidung zwiſchen höherer und nie-derer Schulbildu eſchaffen re bezeichneten die höheren
Schulen als Klaſſenſchulen. Heute ſchicken mehr als früher die
Arbeiter ihre Kinder in höhere Schulen, aber immer noch iſt es
nur ein kleiner r n Arbeiterkindern, denen der höhere
Schulbeſuch offen ſteht. er ſelbſt wenn 50 Prozent der Ar-
beiterkinder die höheren Schulen beſuchen würden, ſo wäre damit
ihr Charakter als ger und Standesſchulen nicht aufgehoben.

er Charakter der höheren Schulen beruht darauf, daß ſie An-
wärter zu öhere Stellen en Die Arbeiter aber ſtreben
danach, daß ihnen die höhere Schule die Bildung vermitteln ſoll,
die ſie für ihren Kampf und ihre Arbeit brauchen. Die Aufgabe
des demokratiſchen Staates iſt es, den Arbeitern den Aufſtieg von
der unterſten Stufe bis zur höchſten Bildungsmöglichkeit zu geben.
Deshalb dürfen wir nicht zugeben, daß die Einheit des Schul
edankens durchbrochen wird. Wir bekämpfen die Schaffung be
onderer Kulturbezirke, wir fordern den einheitlichen Aufbau des

Schulweſens. Wir wollen eine Schule der lebendigen Gegenwart.
Wenn jetzt der höheren Schule noch ein Jahr hinzugefügt wird,
dann iſt es einem großen Teil der Arbeiter ſchon aus wirtſchaft
lichen Gründen nicht mehr möglich, ihre Kinder in die höhere
Schule zu ſchicken. Wir werden alle Kräfte in Bewegung ſetzen,
um die Durchkrenzung des Einheitsſchulgedankens nicht zu dulden.
Wir wollen nicht die Heraufzüchtung einzelner Begabter, ſondern
die Erziehung der Maſſen. Die ule iſt für uns ein Maſſen
problem, das aus den Bedürfniſſen der Maſſen entſteht. (Leb-
hafter Beifall bei den

Nach ausführlicher Debatte wurden ſämtliche Anträge dem
Bildungsausſchuß überwieſen.

Es folgte die Beratung des ſozialdemokratiſchen Antrags aufAufhebung der Verordnungen des Reichspräſidenten über vie Auf

nahme von Auslandskrediten durch Gemeinden und Gemeindever-
bände. Der Antrag wurde durch Abg. Geck (Soz.) begründet.
Da jedoch kein Regierungsvertreter anweſend iſt, wird die Be-
ratung des Antrages abgeſetzt und das Haus vertagt ſich auf
Montag nachmittag 83 Uhr.

Gemeindewahlen in Braunſchweig.
Starke Einbuße der Rechtsparteien.

Braunſchweig, 16. Februar. (Radiomeldung.)
Geſtern fanden im Freiſtaat Braunſchweig die Stadtverordneten

und Gemeinderatswahlen ſtatt. Das vorläufige Ergebnis der
Stadtverordnetenwahl in der Stadt Braunſ,chweig ſtellt ſich
wie folgt: Sozialdemokraten 21 953, Kommuniſten 5074, Demo
kraten 2689, Wirtſchaftspartei 14605, Nationale Einheitsliſte
27 3183, Bund der Jnvaliden und Witwen 838, Liſte Volkswohl
1843, Nationalſozialiſten 286. Da die Wirtſchaftspartei ihre Liſte
mit der Nationalen e verbunden hatte, dürfte dieſer
Bürgermiſchmaſch die ehrheit erhalten haben und von den
35 Sitzen im Stadtparlament rund 20 bekommen. Die Zuſammen
ſetzung des Stadtparlaments war bisher die folgende: Bürgerliche
rbeits gemeinſchaft 18, Demokraten 6, Mieter 1, Sozialdemo-

kraten 14, Kommuniſten 1.
Das neue Stadtparlament wird ſich zuſammenſetzen aus 13

Sozialdemokraten, 2 Kommumiſten, 1 Demokraten, 6 Wirtſchafts
parteilern, 12 Vertretern der nationalen Einheitsliſte und 1 Ver
treter der Liſte Volkswohl.

Die vereinigte Rechte, deren Wahlreklame der Stahlhelm über-
nommen hatte, büßte gegenüber der Landtagswahl vom 7. De-
zember 4300 Stimmen ein, während die SPD. nur 1300
Stimmen verlor. Der Verluſt iſt auf ſchlechtere
Wahlbeteilig ung zurückzuführen. Jm Laufe des Wahl-
ſonntags iſt es mehrfach zu Zuſammenſtößen gekommen,
ſo daß die Polizei verſchiedentlich eingreifen mußte.

Auf dem Wege zum Rechisſtaat.
Bayern baut den Belagerungszuſtand ab.

München, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die bayeriſche Regierung hat am Sonnabend die angekündigte

Verordnung erlaſſen, durch die der ſeit Mai 1928 beſtehene Aus
nahmezuſtand in Bayern, wenn auch nicht ganz aufgehoben,

doch weitgehend abge baut wird. Aufrecht erhalten werden
ie Anordnungen zum Srhutze der Jugend und zur Bekämpfung

der Zigeunerplage. Außerdem die Beſtimmungen über die Ge
nehmigungspflicht für Verſammlungen und Aufzüge unter freiem
Himmel und für die Verbreitung von Flugblättern, Flugſchriften
und Plakaten. Ausnahmen ſind ausdrücklich vorgeſehen für Ver
eins und Verbandsveranſtaltungen, die ausſchließlich geſellſchaft
lichen, turneriſchen, ſportlichen und touriſtiſchen Zwecken dienen,
ſoweit es ſich hierbei nicht um Verſammlungen und Umzüge han
delt. Verboten bleiben Vereine und Verbände, die heimlich Waffen
vorräte anſammeln, bereithalten oder beſitzen. Für Zuwider
handlungen gegen die neuen Vorſchriften ſind Gefängnis, Haft-gelegt hat. Die Grundſchule die Regelung des Lehrganges

er höheren Schulen voraus. Nun iſt den Ländern wieder ein

Achtes Konzert der Philharmonie.
Generalprobe: Leitung Dr. Göhler.

Das heutige Programm brachte uns zwei bedeutende Orcheſter
werke von Richard Strauß und Guſtav Mahler. Was dieſe
beiden Namen in der modernen Muſik bedeuten, braucht kaum ge

s unerklärliche Agens des

will mit ſeinem ſymphoniſchen Werke, ein „Held enleben“,
muſikaliſch darſtellen; er denkt hier nicht an eine beſtimmte Per
on wie früher in ſeinem „Macbeth“ oder „Don Juan“, ſondernt die Jdee dieſes Werkes freier, erweiterter auf, indem er eine

Jdealgeſtalt in verſchiedenen Epiſoden
Orcheſter erfordert faſt überall drei und vierfache Beſetzung der
einzelnen Jnſtrumente, daneben acht Waldhörner und zwei Har-

poniſt die Nörgler mit ihren Anwürfen; hier gibt es eine Fülle
von ſcharfen, ſpitzigen Motiven, die treffſicher wirken. Dann er-

i s Helden tan Ganz hervorragend klingen alle Motive der Feld
hier bietet Strauß eine orcheſtrale Technik, die kaum zuBe ken ſ. Jn dem folgenden Teile bringt der Meiſter An

h r rl tion in die Muſik, das erſte Thema erſcheint wieSalnniemietg ber Held kehrt in ſein ruhiges Daſein zurück,
nur das Rauſchen des Waldes, das Heulen des Windes, das
Krächzen der Raben, erinnert ihn an vergangene Tage.
einmal erſcheint das Hauptmotiv und in heroiſchen Klängen

igt dieſes gigantiſche Tongemälde.Je n Guſtav Mahlers iſt die erſt e vonden neun Schweſtern, doch zeigt der Komponiſt ſich ſchon als ein
einer Architektoniter der orcheſtralen Kunſtformen, wenngleich er

e Höhe ſeiner ChorSymphonien hier nicht erreicht. Mahler

Noch weiß“.

oder Geldſtrafen vorgeſehen.

bläſt in ſeinen Weiſen oft in des Knaben „Wunderhorn“, man
will in ſeinen volkstümlichen Motiven öſtereichiſches Jdiom er
kennen, wir glauben, daß es eher „böhmiſch“ blingt, beſonders in
der den Boden ſo typiſch ſtampfenden Polka. Die Symphonie I
ſetzt mit einem QuartenMotiv ein, das in der Entwicklung des
Satzes dominiert. Der zweite Satz zeigt unverkennbar böhmi-
ſchen Einſchlag, beſonders im Ländler, alles voll Melodie und
kernigem Rhythmus. Jm dritten Satz iſt die Einteilung des
Schlagzeugs intereſſant, ungewohnt erſcheint hier auch die O-Kla-
rinette, die aber humorvoll wirkt. Jm vierten Satz will der Kom
poniſt ſtark heterogene Stärkegrade, bis zu dem von Hörnern ge
tragenen Des-Dur-Violinſolo, das eine Kantilene von wunder-
voller Empfindung anklingen läßt. Noch einmal erſcheint im
Orcheſter der QuartenSchritt des Anfang und es folgt eine herr-
liche Graduierung im gewaltigen Fortiſſimo, die hinreißenden

Das Eindruck hinterläßt.
Faſſen wir die grandioſe Wirkung dieſer beiden OrcheſterWerke

als Ergebniſſe eines Gottesgnadentums in der Muſik auf, ſo er
kennen und vbewundern wir zugleich die Ueberfeinerung der muſi-
kaliſchen Kultur, die Muſik als Herzensſprache. Das Orcheſter
bewaältigte ſeine immens ſchnierige Aufgabe mit idealer Tonent-
faltung, vom hingeflüſterten Piano bis zum höchſten Stärkegrad,
immer Schönheit im Klang. Das Violinſolo ſpielte Konzert
meiſter Verſteeg mit prächtiger Wirkung. Der muſikaliſche
Leiter des Konzertes, Dr. Göhler, wurde mit Gnthuſtasus
wiederholt hervorgerufen.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Montag 72. Uhr: „Wer weint um Juckenack?“

Dienstag 628 Uhr: „Triſtan und Jſolde“ mit Alfred Paulus vom
Friedrich-Theater Deſſau als Kurnewal. Mittwoch: „Schwanen-

Donnerstag: „Der verlorene Sohn“. Freitag 728 Uhr:
„Wer weint um Juckenack?“ Sonnabend 72 Uhr: „Zigeuner-
varon“. Die Oper vereitet für nächſten Sonntag Offenbachs
„Hoffmanns Erzählungen“ unter muſikaliſcher Leitung von
Kapellmeiſter Fritz Volksmann und Spie
vor. Als nächſte Neueinſtudierung des Schauſpiels kommt
Molières: „Der Geigige“ in der Bearbeitung von Ludwig Fulda.

x 22 ſi 7 urd »rorrloet ung von Hans Di egle

Die Kreditſfandale.
Strafantrag gegen Lange-Hegermann.

Vor wenigen Tagen ließ der Zentrumsabgeordnete
Lange-Hegermann mitteilen, daß nach Auffaſſung der Ber
liner Staatsanwaltſchaft für ihn kein Grund vorliegt, die Auf-
hebung ſeiner Abgeordnetenimmunität zu beantragen. Es mag
richtig ſein, daß die Staatsanwaltſchaft dieſe Meinung zum Aus-
druck gebracht hat, aber es war immerhin ein ſtarkes Stück, ſie
der Oeffentlichkeit mitzuteilen und ſo den Anſchein zu erwecken,
als ſei er vollkommen unſchuldig. Er mußte ſelbſt am beſten
wiſſen, et der Verhaftung des früheren Reichspoſtminiſters

ein Mandat gefährdet war und in abſehbarer Zeit die
ufhebung ſeiner Jmmünität vor ſich gehen würde. Der Anfang

fu dieſem Schritt iſt jetzt gemacht. Die Staatsanwalt-
chaft hat gegen LangeHegermann inzwiſchen die Vorunter-

war wegen der Anſchuldigung der Untreue und des Betruges
zum Nachteil des Reichspoſtfiskus eingeleitet. Legt LangeHeger-
mann nicht in den nächſten Tagen trotz wiederholter Aufforderun
en ſeiner Partei das Mandat nieder, dann dürfte auf Antrag der

oraliſten in Moabit mindeſtens die Aufhebung ſeiner Jmmunität
durch den Reichstag beſchloſſen werden.

LangeHegermann war früher ein kleiner unbemittelter Schnei-
der, der in den letzten Jahren auf großem Fuße lebte und in
den beſten Berliner Hotels in mehr als großzügiger Aufmachung
verkehrte. Er beſaß noch zu Ende des vergangenen Jahres drei
Automobile, die ausſchließlich für ſeinen Privatbedarf beſtimmt
waren. Die Aufwertungsbeſtrebungen für die Kriegsanleihe, die
in der Hauptſache von ſeinem Parteifreunde Fleiſcher als Abge
ordneter in ſpekulativem Sinne gefördert wurden, ſollen ihm in-
olge falſcher Spekulationen an der Berliner Börſe mehrere
Millionen Mark gekoſtet haben, ſo daß er Kredite auf-
genommen hat, die ihm angeblich auch vom Poſtminiſter Hoefle
ohne beſondere Deckung in Höhe von 2 Millionen Mark zur Ver-
fügung geſtellt worden ſind. Dieſe Tatſache dürfte den Haupt-

zu der inzwiſchen eingeleiteten Vorunterſuchung gebildet
haben. Bei dem Eifer der Berliner Staatsanwaltſchaft iſt an
e daß LangeHegermann bald das Schickſal ſeines Partei-
reundes Hoefle teilen wird. Jſt Hoefle tatſächlich ſchuldig, dann

trifft Herr LangeHegermann mindeſtens die gleiche „chuld. All
das aber gilt ganz beſonders für die ganz großen Sperulanten in
der Schwerinduſtrie. An ſie aber denkt kein Staatsanwalt!

C

Der Ehrenmann Stolt.
Ein Betrüger als kommuniſtiſcher Ausſchußvertreter“

Es gibt im preußiſchen Unterſuchungsausſchuß einen Mann,
der ſich rühmen kann, weſentlich dazu beigetragen zu haben, daß
die ganze Unterſuchung in der Barmat- Angelegenheit innerhalb
eines großen Teiles der deutſchen Bevölkerung bereits als Komö-
die betrachtet wird. Dieſer Mann heißt Stolt und iſt Mitglied
der Kommuniſtiſchen Partei. Er hat ſich gegenüber ehrenwerten
Perſönlichkeiten, die von dem Ausſchuß als Zeugen vernommen
wurden, in der gehäſſigſten Form bewegt. Von dem Genoſſen
Kuttner erlaubte er ſich u. a. feſtzuſtellen, daß dieſer Sozial
demokrat eine „ſchwerbelaſtete Perſönlichkeit“ iſt.

er iſt nun dieſer Stolt? Er war früher Zimmerer und ſeit
1907 Arbeiterſekretär in Königsberg. Hier wurden von ihm
wiederholt Gelder bennutzt, die von den Gewerkſchaften und andern
Vereinen für gewerkſchaftliche Zwecke bereitgeſtellt waren. Als
die Sache ans Tageslicht kam, kündigte er ſeine Stellung. Die
Abrechnung ergab einen Fehlbetrag in Höhe von ungefähr 700
Goldmark, die von dem Abgeordneten Hugo Haaſe zur Verfügung
Da wurden, um das Gewerkſchaftskartell vor Schaden zu be-
wahren.

Aber ſchon nach wenigen Jahren gelang es Stolt, in Bremer-
haven wieder als Arbeiterſekretär Anſtellung zu finden. Kaum
zwei Jahre ſpäter mußte er auch dieſe Stellung wegen „allge-
gemeiner Unzuverläſſigkeit“ aufgeben.
betrog er einen Muſiker, der vor dem Gewerbegericht gegen
ſeinen früheren Arbeitgeber einen Prozeß gewonnen hatte, um
100 Mark, die von Stolt, trotzdem er ſeiner Stellung bereits ver-
luſtig war, durch Zwangsbeitreibung eingezogen wurden. Er
brachte es ſogar fertig, dem Kläger noch am Abend des Empfangs
tages mitzuteilen, daß er das Geld noch nicht zum vollen Betrag
erhalten habe und ſandte ihm infolgedeſſen nur einen Wechſel in
Höhe von 56,50 Mk., den jedoch kein Menſch einlöſte. Jn ſeiner

Berlin, mit deſſen Hilfe es ſchließlich gelang, daß Stolt dem be
trogenen Muſiker das empfangene Geld in Teilbeträgen, zunächſt
20 Mk. uſw., auszahlte. Kurz Zeit darauf wurde Stolt wegen
ehrloſer, die Partei ſchädigender Handlungen aus der Sozial-
demkratiſchen Partei ausgeſchloſſen. Das Ausſchlußverfahren
wurde unter dem jetzigen kommuniſtiſchen Parteivorſitzenden
Pieck eingeleitet und auf ſeinen Vorſchlag zu einem poſitiven Ab-
ſchluß gebracht. Stolt iſt dann bald von Bremerhaven ver-
ſchwunden.

s zeugt für einen ſchönen Geiſt innerhalb der Kommuniſti-
ſchen Partei, wenn dieſer ehrlos handelnde Mann heute bereits
re die erſte Geige ſpielen kann. Wer iſt nun „ſchwer be
aſtet“?

L m

Komtenuniſtiſche Provokationen. Die Berliner Kommuniſten ver-
anſtalteten geſtern in Potsdam und Nowawes Demonſtations-
züge und Verſammlungen unter freiem Himmel. Jn Nowowes kam
es zu ernſteren Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten und Polizei.
Ein Oberwachtmeiſter der Schutzpolizei wurde dabei ſchwer verletzt.
Zwei weitere Polizeibeamte erlitten erhebliche Stichverletzungen. Auf
Seiten der Kommuniſten wurden mehrere Perſonen verwundet.

Gegen das Beſoldungsſperrgeſetz. Der nach zehnjähriger Pauſe
im Großen Schauſpielhauſe zum erſten Male wieder tagende Gemeinde
beamtentag nahm einſtimmig eine Entſchließung für die Aufhebung
des Beſoldungsſperrgeſeßes an.

Wieder ein politiſches Attentat in Bulgarien. Jn Sofia wurde
Prrfeſſor Mileff, Direktor der Zeitung „Slovo“ und der Regie
rungsmehrheit angehörender Abgeordneter, geſtern abend um 8 Uhr
auf der Straße von drei Perſonen ermordet.

Die Abſicht, eine Herabſetzung der Vermögensſteuer für 1925 auf
die Hälfte durch den Steuerausſchuß vornehmen zu laſſen, unter
Umgehung des Plenums des Reichstags, iſt von den Rechtsparteien
und dem Reichsefinanzminiſterium aufgegeben worden. Die
Sitzung des Steuerausſchuſſes, die ſich heute mit dieſer Abſicht be
faſſen ſollte, iſt abgeſagt worden. eder ſozialdemokratiſchen Fraktion hat die ehren
werte Abſicht der Bürgerblöckler vereitelt.

Aus der Jartei.
Hilfe!

Für die Opfer der Grubenkataſtrophe auf der
Zeche „Miniſter Stein in Dortmund.

geleitet, und hat den von dieſem herben Schickſals
Familien bereits eine 1. Rate überwieſen. Beträge für dieſes
Hilfswerk können eingezahlt werden auf das BankKonto Franz

ſtraße 5, Poſtſcheckamt Dortmund Nr. 8278.
Sozialdemokratiſche Partei für das Weſtliche Weſtfalen,

Der Bezirksvorſtand,

v

Noch bevor das gef dih,

Not wandte ſich der Kläger dann an das Arbeiterſekretariat in

Der energiſche Proteſt

Der Bezirksvorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei für das
weſtliche Weſtfalen hat eine Sammlung für die Opfer der entſetz
lichen Grubenkataſtrophe auf der Zeche et Stein“ ein

chlag betroffenen

Klupfch und M. Sattler bei der Commerz und PrivatBank in
Dortmund und auf das Konto Franz Klupſch, Dortmund, Kiel
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NaGete Würze feil gehalten werden. Beim Nachfüilen
achte man deshalb darauf, das die Wurze aus der groben
mit dem Namen MAGGE versehenen Original Flaeche
gefunt wird. Auch verlange man ausdrücklich HAGG e
Würze und weise Nachahmungen zurüok.

c e
D

unterstelltr. Martin Hahn

Sereins-Kulender

der SPD.
reien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

owie der foz. aliſtiſchen rauenZuſammen-
nite im Bezirk Halle- Merſeburg.

Fetretariat der SPD Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureau daſelbſt (Fernrnf 1039).

Ha e.Jungſozialiſten. Dienstag, abends s Uhr. im
ewertſcha tehaus“. Zimmer 28: Zuſammenkunft.

a: „Eutſtehung des Gottesglaubens“. Neue
eunde ſind herzlich willkommen.

Aus dem Bezirk
J Arbeiter Wohlfahrt. Montaa,ugerhauſen. den 16 Februar, abends 128 Uhr,

m „Herrnitrug“: Sttzung des Vorſtande und der Be
keleiterinnen Anſchließend um s Uhr: GEeneral-
ſammlung.

z Mittwoch den Februar, abds. 28 Uhr,reppu. im Gaſtho Fatßßauer: Mitgliederverſamm
g. Vortrag des Gen Baum Der Rechtskurs der

egierung und ſeine Folgen für die Arbeiterſchaft
e Genoſſinnen und Genoſſen ſowie „Volksblatt“ Leſer
d eingeladen

ſchwan-

ob boli

Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Gan Halle.
Februar, 6 30 morgens.

verzüglich zu melden.
Die Einzah ung des Fahrgeldes einſchl Feſtbei-

ges für Magdeburg har umgehend bis Dienstag
mittag zu erſolgen. Spätere Melduggen können nicht
mit Seſtimmiheit auf Berückſichtigung rechnen

4 le Bezirk Mitte. Alle KameradenDrtsgruppe Ha k. (Aktive ſowohl wie Paſſive) aus

dem Bezert Mitte, welche mit nach Magdeburg ahren,
en ſich heute (Montag) obend) zu einer kurzen Be

rechung im „Schwarzen Bär einzufinden. Alle
eitsloſen im Beſitz einer Uniform befindlichen
meraden müſſen zur Stelle ſein

Jentralbibliothet Halle
2 urgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
bends tis Uhr. Bücherverzeichniſſe
u gaben in der Volksbuchvdl.. Harz 42144

t

4 he
C CA 1

Der Sonderzug zur Gründungsfeier
nach Magdeburg fährt Sonntag, den

Teilnehmer haben ſich

e

Stadt-Thoater,

Meonlag, abends 7 Vdr

Wer Weint um
Juckenack

Dienstag, abenös 6 Uhr

mit den Damen
Günzel-Dwor'kti,

Boehmer
den Herren

Berahof, Paulus,
Böhmer, Timäus,

Kathammer.
Ende nach 11 Uhr.
Müwoch. abends 7/2 r

Schwunenwelß.
mit den Damen:

Voß- Andréè, Böhmer
GünzelDworſtki,

Seeliger, Kirchhoff,
Kühn.

Den Herren:
Anderſen. Kerzmann

Boehmer, Stiegle.

ohne Kopt

wie lebend
Wissensehbattler

vollwertiges leicht

Kleine inserate
Gnden hier

weiteste
Verbreitung

Nur infolge Riesenfäpge
unserer Dampfer Kostet dieser
mit elgenem Kühlwaggon beförgerte, ersche,

Kabliau
das Pfund nur

Karbonagden
vollständig bratfertige Scheiben

Prachtvoller unausgenommener

Ostsee-Bratschelliisch

Sehne)lste Bedienung, da über 80 geschulte Angestoellte.
Geötffnet von e bis 7 Uhr durchbgehend.

r Grosser Versand nach auswärts W
Telephon 1274. 1275. 2705, 4966.

fette, zarte, grohe

28.
Pfun a 50O.

Pfund nur 20O,
und Aerete empfehlen Seefische als
verdauliches Nahrungsmittel.
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Tagesorönnung
für die Sitzung des Zweckverbandes
Leung am Donnerstag, dem 19. Februar
1925, abends 7 Uhr, in Leunga-Werke,

Bau A 617 (Sitzungs jimmer)
Lequng der Jahresrechnung.
Waſſerverſoraung.
Waſſerleitung zum Sportplatz
Göhlitzſch.
Landfägerdienſtwohnung.
Wohnungsneubau
Beſchaffung von Mauerſteinen.

Verkauf von Grundſtücken.
Erwerb von Grundſtücken.
Perſonalan elegenheiten.
Anträge und Wünſche.

Leuna-Werke, 12. Februar 1925
Der Vorſitzende

des Zweckverbandes Leunga.
Cornely.

Co
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o

O
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Kräces
NMrtege?
Von Erst Friedrigſe

Preis 5 Mark
u

Volkgblah-Suchnundlung

Möbel jeder Art
n großer Auswahl zu

billigſten Preiſen liefert

C. Schalble, allen S.
Gr. Märhkerſtr. 26 Fernſpr. 5585
836 am Markt
Werkstätien für Wohnungs- Einrichtungen

Frische Einschlageier
Stück 8 Pfennig.

Flergeschäft Pl. Landau
F Talamtstraße

9rueksachen ter Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckerei

VIDCSDGchccCcCCC“audddzcccz

AVbe- Beante

III
tür dofort gesucht. Ange-
messene Tagesspesen und hohe
Provision werden bei ent-
sprechenden Ertolgen zuge-
sichert.

Für diese Tätigkeit geeig-
nete Bewerber wollen Meldung
nebst Nachweis ihrer bis-
herigen Beschättiguog unter
V. H. 89 an die Inseraten-
Abteilg. dies. Zeitung senden.

AIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

verisg für Seil iſemtheft Berlins

Zu beziehen

Volksblett Buchhandlung
Halle a. S.. Gr. Ulrichſtraße 27.

I

modernem Möaoteriol
Buchdruckerei

Hersfellung von

Umere mit
gut ausgestettete
halten wir Zur

Drucksachen
eder Ar! bestens empfohlen. V
ichern sechgemäße und 5chnelste
Criediqunq der uns übervwiesenen
Aufträge zu und sehen mit Kosfen-

enschlägen usw. gern zur
Verföüqung.

Hallesche Gelossensehaftg-

buchäruckerel, 6. G. I. D. H.

Herz 42/44. Fernspr. 6605.

10 Prozent

Sonder- Rabatt

auf die ſchon bedeutend herabgeſetzt. Preiſe

Hüte, Mützen, Filzwaren undauf

Vater JetschM weißenfels, Kl. Kalandſtraße 11113.

Herren Artikel

kidige Häuer Dentmödcden

tür Schachtteuſusgsardeilen für Landwirtſchaft
ſucht ſofortfür dauernd geſucht.Zu erfragen in der Reideburg,

Exped. d. Blattes. Hauptſtraße 30.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Es werden geſucht:
Weibliche Abteilung Dienſtmädchen,

Friſeurlehrling. Kindergärtnerin (ältere),
Lehrträulein für Geſchäft, Mädchen für
Stall. Reiſedamen f. Lebensverſicherung,
Wirtſchafterin.

Berufsamt (Lehrſtellenvermittlung).
Gärtner, Bäcker, Maler.

wie man in der
jeizigen Zeit spart, ohne

seine Gewohnheiten zu
ändern und ohne sich
einzuschränken.

Wenn Hie lhr Leben

gemütlicher gestalten
wollen, dann beachten Sie
mein Erscheinen genau. Das

Näachstemal stelle ich mich

Ihnen vor
o Auf Wiedersehn!

Wogen u nd

Der Vorstoß in

den Weltenraum

Eine fechn. Möghchkell?

Pine
wissenschatftlich-
gemeinverständl.

Betrachtung
von

Max Valier.
Preis I,s0 Mk.
Yolsbiattvuchnangig.

Volkspark
Burgſtraße 27.

der

Halfvch Arbeite

Parvus
von

Konrad Haeniseoh.

Preis 75 Pfg.

pelxkragen
von Seeben nach der
elektriſchen Baqn
verloren. Abzugeb.
gegen Belohnun an
die Geſchäftsſtelle d.
Allg. Konſ. Vereins,
Landsberger Str. 13

Geſtern nachm. im
Apollo Theater ein
Skunkskragen
verlorenge cangen.
Gegen gute Belonn
abzug. Tauvenſtr 24

W

e

2urn

Sozialisten

l ERICH KUTTNER

Zu beziehen durch:

Volkshiatt-Buchhandiung, S er7

m

Ein

Bekenntnis-

roman

In Ganszleinen

5. Mark

m

900900
Mastrierte

keiner
Jeſu

Preis 20 Ptg..
t. R.-B.-Mitghed.

15 Ptg.

VolksDalt-
Bumnhandg.

499
Kut fiau zug Müerte

ffert. unt. V. H. 9
an d. Exp d. Zeit erb.

Helimutvon beriach:

küunerungen

einer Junhers

Preis 2 gebd. M.

Volksblatt-

Iuverenten! Appoprer-Expedfonen!

Wer auf Iundkundschaft reflektiert,
gebe seine inserate auf in der bei der
Sand bevölkerung des Saalkreises und
darüber hinaus meistgeiesensten Zeitung

Der Landhote
„Oer Landbote“ erscheint jeden Mittwoonh
sowie Sonnabend mit der inustrierten
Wochenbeilage „Volk und Zeit. Bezugs-
preis im Februar 80 Pfg. Anzeigen-

und Bezugsbestellungen beim

Verlag Volksbliatt G. m. b. H.

Aufbewahren! 5 Fortsetzung foigttDr. Unblutig wird häufig aufs Land gerufeg, denn auch gort gedeihen die
tiühneraugen und andere Fußübel. Eines Tages begegnet er einem Bauernknechte,
der eine Kuh führt. Wo wollt Ihr beiden enn hin tragt Dr. Unblutig. Dasgeht den Dritten gar nichts an“, antwortet r Bauer mehr schlagfertig als ſiedens-
würdig. Er wird erst zugänglich, als sich. Dr. Unblutig erkundigt, woher es den
kommt, daß er an einem Fuße barfub gent und warum der Fuß so geschwole
ist. Der Bauer macht seinem Unmute die bitterste Luft. Er habe die Botenfrs
deauftragt, ihm aus der Stadt Kukirol mitzubringen, von dem er schon s0 vi
Gutes gelesen habe. Die dumme Ziege habe ihm aber irgend ein nichtsnutziges
Zeug mitgebracht, das habe er aufgelegt, und seit 3 Tagen laufe er nun mit diesem
Fuße herum. dert so geschwotien ist, wie ein neues M. d. R. am Tage vach seiner
Wahl und so empfindlich, wie eine alte Erbtante zu ihrem Geburtstage „Jsa, guter
Mann“, sagt Dr. Undlutig, .zunächst werfen Sie erst einmal dieses Zecg, das nen
solche Schmerzen Verursacht. ins Feuer. Oder, wenn lhnen inr Schatz untreu
vird, weil Sie nicht mit zu Tanze gehen können, so pappen Sie es ihr auf gen
Mund. Sie dekommt dann Lippen, dat man Pfannkuchen darauf bvacken könnte
und muß dann ebenfalls zu Hause bleiben. Nun aber erst einma) heute adend
ein Kukirol-Fußbad. Die Entzändung wird sich legen, ung die Hähneraugen
werden auch nicht mehr schmerzen. Sie haben dann auch keinen Fubschweiß
mehr. Die Füöe werden nicht mehr wund und brennen nicht, sondern fünlen
sich warm und trocken an, statt kalt und feucht. Dann legen Sie auf die Hühner
augen das ärztlich empfohlene, millionenfach bewährte Kukitol Hünneraugen-
Ptlaster. In 3 Tagen sind Sie hre Hühneraugen los, ohne rer Tuf und ohne
Schmerzen. Und jeden Morgen tun Sie etwas Kukirol-Streupuder auf Ihre Füb
in lhre Schuhe und Strömpfe. Sie werden dann laufen, wie eine Biene,
werden beim Tanzen so elegant dahinschweben, wie ein Kavalier aus Berlin V
und hre Füße werden nicht mehr so landwirtschaſtlich riechen, wie sie es jetz
jeden Abend tun, weil es nämlich Schweißfäte allererster Qualität sind. Dies
ganze Kukirolkur kostet nur 2 Mark. Schöärſen Sie aber der Botentrau ein, da
sie in der Apotheke oder Fachdrogerie die echten Kukirol-Präparate verlangt un
auf die Schutzmarke „Hahnenkopf mit Fuß achtet. Das Kukirol-Fubbad können
Sie übrigens schon für 30 Pfg. haben, wenn Sie die einkache Packung verlangenDie Doppel-Packung kostet 55 Pfg.

Unsere, unter ärzthecher Leitung stehende, Wissenschatuiche Abteilung erteilt
gegen Räckporto köstenlos Rat und Auskunft über alle die Fußpflege und Fus-leiden petreliende Fragen Außerdem senden wir ihnen auf Verlangen eine lehr-

reiche Druckschriſft über die Notwendigkeit der Fubpflege.

e

Bumnangig. Kukirol- Fabrik Groß-Salze2i2 bei Magdeburg



Sarg 1925 Rr. 39

Aulle und Saulfreis.
Halle, den 16. Februar 1925.Zur gefälligen Beachtung!

Ein vor einigen Tagen an einer der Maſchinen entſtandenern konnte leider noch nicht behoben werhg ſo daß Tr Her
ſtellung unſeres Blattes darunter leidet. Infolgedeſſen konnte
auch am Sonnabend ein größerer Teil der Auflage nicht rechtzeitig
zur Bahn gebracht werden, ſo daß viele auswärtige Lefer die

itung verſpätet erhalten haben dürften. Wir bitten, dieſen
bedauerlichen Umſtand mit der oben erwähnten Störung ent
ſchuldigen zu wollen. Der Verlag.

Die Krankenkaſſenwahlen.
Die am Sonnabend ſtattgefundenen Wahlen der Arbeiinehmer

vertreter für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe haben nicht die Antetl
nahme der wahlberechtigten Kaſſenmitglieder gefunden, die nach der
für dieſe Wahl betriebenen Propaganda zu erwarten geweſen wäre
Wie uns mitgeteilt wird, ſind nur etwa 7000 Stimmen abgegeben
worden, alſo von ungefähr 25 Prozent der wahlberechtigten Kaſſen
mitglieder. Das Ergebnis der Wahl kann noch nicht mitgeteilt werden,
da dieſes ſtatutengemäß in einer Vorſtandsſitzung feſtzuſtellen iſt.
Wann dieſe Sitzung ſtattfindet, iſt noch nicht bekannt. Wahrſcheinlich
dürfte auch die Auszählung mehrere Tage in Anſpruch nehmen, ſo
daß das Reſultat vor Ende dieſer Woche kaum zu erwarten iſt.

Nach uns gewordenen Mitteilungen haben die Kommuniſten in
nicht wenigen Fällen verſucht, Wahlbeeinfluſſungen vorzunehmen. So
ſind unter anderem den Wählern die Stimmzettel anderer Richtungen
aus den Händen genommen und ihnen dafür andere gegeben worden.
Auch hat man verſucht, eine Kontrolle der Wahl zu verhindern. in
dem man Wahlberechtigte aus den Wahllokalen hinauswies. Sollten
dieſe Beeinfluſſungen in erheblicher Weiſe vorgenommen worden ſein,
was noch jfenzuſtellen wäre, ſo würde dies zu einer Anfechtung der
Wahl führen.

Grauenhafte Zahlen.
Der heutige Polizeibericht meldet: Am 15. Februar gegen

8.45 Uhr vormitt 33 wurde ein e Jnvalide in der Kuh-
gaſſe in ſeiner Wohnung am Fenſterkreuz erhängt auf-
gefunden. Es liegt zweifellos Selbſtmord vor, deſſen Grund
in unglücklichen Familienverhältniſſen zu ſuchen ſein dürfte.

2

Die wirtſchaftliche Not in Deutſchland hat zu denjenigen Er-
ſcheinungen geführt, wie ſie in den ſchweren Jahren nach dem
70er Kriege beſonders hervortraten. Maſſenarbeitsloſig-
keit, Not, Hunger, Volksſeuchen, Verbrechen und Selbſtmorde.
Die Zahl der Selbſtmorde hat in erſchreckendem Umfange
zugenommen. Die Mehrzahl davon kommt auf Koſten wirt-
ſchaftlicher Not, und charakteriſtiſch iſt dabei, daß vorwiegend
alte Leute es ſind, die ſelbſt Hand an ſich legen. Dabei iſt zu
bemerken, daß es nicht nur Angehörige aus den Kreiſen der Ar-
beiterſchaft ſind, auch Angehörige des Mittelſtandes ſind darunter.
Zahlreiche Perſonen haben durch Krieg und Geldinflation ihre
Exiſteng eingebüßt, oder ihre Kinder verloren, ſo daß ſie in ihren

alten Tagen völlig hilf- und mittellos daſtehen. Die öffentliche
Fürſorge ſoweit ſie überhaupt davon erfaßt ſind ſchützt ſie
nur vor dem größten Hunger. Bei Jnvaliden iſt die Rente ſo

niedrig, daß damit kein Durchkommen auf die Dauer iſt. Jn
ihrer elenden Lage ſuchen viele als Ausweg den Tod. Aber auch
jüngere Perſonen werden von ſeeliſchen Depreſſionen erfaßt und
ſetzen, aller Lebenshoffnungen ledig, ihrem Leben ſelbſt ein Ziel.
Jedoch beobachtet man die traurige Erſcheinung nicht nur bei uns
in Deutſchland. Jn Frankreich, Belgien, England und ganz be-
ſonders in Rußland, dem Eldorado der bolſchewiſtiſchen Dikta
toren, ſind in den letzten Jahren aber Tauſende einfach Hungers
geſtorben. Das darf uns jedoch keineswegs abhalten, alles zu tun,
um der Selbſtmordepidemie in Deutſchland ein Ende zu machen

durch ausreichende Fürſorgemaßnahmen für die Bedrängten.

Die nachſtehenden Zahlen entſtammen einer Statiſtik des
Reichsgeſundheitsamtes. Danach ſind im Monat Ok-
tober 1924 in den 334 deutſchen Orten mit mehr als 15 000 Ein
wohnern insgeſamt 1559 Morde und Selbſtmorde verzeichnet wor
den gegen 1605 im Oktober 1923. Davon entfallen auf Halle
nicht weniger als 21, Königsberg 19, Berlin 386, Stettin 18, Bres
lau 32, Magdeburg 17, Hannover 37, Dortmund 26, Gelſenkirchen
13, Bochum 15, Köln 29, Eſſen 32, Düſſeldorf 17, Duisburg 16,

Der Proletarierfilm Schmiede“.
Nach vielen Bemühungen iſt nun endlich, nachdem andere Groß-

ſtädte ſchon monatelang vorher vorangegangen waren, auch in
alle der Proletarierfilm „Schmiede“ zur Aufführung gelangt.

Am Sonntag rollte er das erſtemal im „Volkspark“ über die weiße
Wand. Wir hatten bereits mitgeteilt, daß die Jnhaber der grö-
ßeren Lichtſpieltheater in Halle es abgelehnt hatten, ihre Räume
und Einrichtungen für dieſen Film zur Verfügung zu ſtellen.
Das BiophonTheater, deſſen Beſitzer ſich zur Aufführung bereit
erklärte, erſchien dem veranſtaltenden Bildungsausſchuß der
freien Gewerkſchaften gber in Erwartung eines Maſſenbeſuchs zu
klein. Es wurde daher beſchloſſen, den großen „Volkspark“Saal
zu nehmen. Die erſte Vorführung am Sonntag zeigte denn auch
bereits, daß die Arbeiterſchaft Halles dieſen Film ſehen will.
Wenn auch bei der Größe der Einwohnerzahl ein ſtärkerer Beſuch
zu erwarten geweſen wäre, ſo iſt der geſtrige Beſuch in Anbetracht
der gewerkſchaftsfeindlichen Gegenpropaganda doch ein recht zu-
friedenſtellender geweſen.

Leider war es nicht möglich, bei der erſten Vorführung einige
techniſche Mängel zu beſeitigen. Da der große Saal des „Volks-
park“ am Sonnabend noch durch das Stiftungsfeſt des Böttcher
verbandes belegt war, konnte das Ausprobieren des Vorfüh-
rungsapparates nicht genügend vorbereitet werden, ſo daß der
erſte Teil des Films unklare Bilder zeigte, wodurch eine Unruhe
im Publikum entſtand. d zweiten Teil konnte ſchon eine Beſſe
rung erzielt werden, und die zweite Vorführung hatte die er-
wähnten Mängel nicht mehr aufzuweiſen. Mit Spannung wurde
die in dem Film dargeſtellte Handlung verfolgt, und als amSchluß in einer Apotheoſe der einheitliche Zuſammenſchluß
der Arbeiterſchaft ſymboliſiert wurde, ſtimmten die Anweſenden

in die vom Orcheſter intonierte „Jnternationale“ begeiſtert ein.
Die Handlung des Films iſt die folgende

Jn düſterem Nebel liegt fauchend, ſtampfend und glihend das
Rieſenwerk, Dampf und Feuer atmend im grauen Morgen. Weit-
hin tönt der Pulsſchlag der Arbeit aus allen Werkſtätten und
hinter finſteren Mauern regen ſich tauſende fleißiger Hände um
das tägliche Brot. Mitten im Getriebe dieſes großen Werkes
ſteht der Schmied Arnold kräftig den Hammer ſchwingend.
Er und ſeine Kameraden ſind organiſierte Arbeiter,
während drüben in Werkſtätte 18, welche unter Leitung des Werk
meiſters ſteht. nur unorganiſierte Arbeiter ſind. Ein
Teil der Arbeiter befindet ſich im Streik, unter ihnen auch der
Schloſſer Fabian. Da den Un organiſierten keinerlei Streik-
unterſtützung gezahlt wird, ſehen er ſowie ſeine Freunde ſich ge
zwungen, den Streik ohne jeden Erfolg abzubrechen.

Zweites Blatt.
m e
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MNontag, den 16. Februar

von Braunſchweig und Magdeburg ſind die Selbſtmorde überall
in der Zunahme begriffen. Mit der zunehmenden ſittlichen, mora
liſchen und wirtſchaftlichen Geſundung unſeres Volkes wird
hoffentlich die Zahl der Morde und Selbſtmorde wieder bis auf
die aus unvermeidlichen Exzeſſen erfolgenden zurückgeführt. Der
jetzige Zuſtand bedeutet eine Kuklturſchande.

Japan in der oſtaſiatiſchen Politik.
Als Abſchluß der Reihe von Vorträgen im Rahmen der „Aus-

landsſtudien der Univerſität“ über die „Weltpolitiſche Bedeutung
Oſtaſiens“ folgte ein Lichtbildervortrag von Prof. Dr. Haus
hofer (München) über die weltpolitiſche Bedeutung Japans.
Der Vortragende hat ſich längere Zeit in Japan aufgehalten und
höchſt intereſſante politiſche Studien über das Land gemacht.
Er gab zuerſt eine kurze Ueberſicht über die geographiſche Lage
Japans. Es iſt ein Land von etwa 380 000 Quadralkilometern und
56 Millionen Einwohnern, ein typiſches Jnſelreich mit einem aus
gezeichneten Buchtenreichtum, ein gebirgiges und vulkaniſches
Land, reich an Niederſchlägen und Erdbeben. Jm Weſten und
Süden iſt die Natur tropiſchen Charakters, die nördliche Jnſel
Sachalin reicht dagegen in ſtreng kontinentales Klima hinein.

Bis zur Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts war Japan ein
tiypiſches Agrarland. Seither vollzog ſich aber auch hier mit einer
großen Schnelligkeit der Uebergang von der Natural- zur Geld
wirtſchaft und Japan iſt heute ein ausgeſprochene s
Jnduſtrieland. Die reichen Bodenſchätze des Landes, Kohle,
Eiſen, Kupfer, Silber, Gold, Schwefel uſf. werden nach den
europäiſchen Methoden gefördert. Sehr reich iſt das Land auch
an Wäldern mit wertvollem Holz. Etwa ein Fünftel des Landes
dient dem Bodenbau. Es werden hier vorzugsweiſe Reis, Tee,
Weizen und Gerſte angebaut. An erſter Stelle ſteht aber, ähnlich
wie in Ching, die Seidenraupenzucht. Dagegen iſt die Viehzucht,
infolge geringen Bedarfs an Fleiſch, unbedeutend. Ueber 10 Pro-
zent der Bevölkerung ernährem ſich von der Küſtenfiſcherei.

Japan iſt, ganz ähnlich wie Deutſchland, ein übervölkertes Land.
Jn Südjapan (um Tokio) kommen im Durchſchnitt auf ein
Quadratkilometer bis 1600 Menſchen. 30 Millionen Menſchen
ſind hier nach der Angabe der Japaner ſelbſt, zuviel. Daraus
ergibt ſich die Notwendigkeit der Expanſion, die hier nach zwei
Richtungen geſchehen konnte, nach Süden, auf Koſten der ameri-
kaniſchen und engliſchen Beſitzungen, und nach Nordoſten auf
Koſten Rußlands. Die Japaner ſelber ziehen naturgemäß den
Süden vor, aber weil hier der Widerſtand am ſtärkſten iſt, müſſen
ſie immer wieder ihre Blicke auf die ruſſiſchen Küſten richten.
Jn dieſem Sinne iſt auch der vor kurzem abgeſchloſſene ruſſiſch
japaniſche Vertrag zu werten. Der Vertrag bedeutet einen großen
Sieg der japaniſchen Diplomatie, die dadurch die Pläne einer
Einkreiſung Japans vernichtet und dem Lande wirtſchaftlich

große Vorteile ſichert. S.
Die Bezüge der Notſtandsarbeiter.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſfedienſt mitteilt, gibt der preußiſche
Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Erlaß ein Schreiben des
Reichsarbeitsminiſters bekannt, in dem auf die Erſchwerung des Be
rechnungsverfahrens der Bezüge der Notſtandsarbeiter hingewieſen
wird, die dadurch entſtehe, daß der Torif der Reichsverwaltungs
arbeiter beſondere Lohn ſätze für jede einzelne Altereklaſſe vor
ſieht. Der Miniſter erklärt ſich daher mit einer Zuſammenfaſſung
der Altersklaſſen in drei Gruppen einverſtanden etwa in der Art.
daß für die Arbeiter im Alter von 16 und 17 Jahren in Zukunft

für die Arbeiter im Alter von 18 bis 20 Jahren die bisherige H
grenze für die 21jährigen, für die Arbeiter im Alter von 21 und
mehr Jahren die bisherige Höchſtgrenze für die 24jährigen und älteren
Arbeiter.

Frauengruppe. Heute abend 8 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“
Verſammlung. Genoſſin Becker ſpricht über: Die Stellung der
Frau von der Urzeit bis zur Ziviliſation“. Dies Thema dürfte wohl
alle I ohitnnen intereſſieren und wird daher regſte Anteilnahme
erwartet.

Die Arbeiter-Eſperantiſten veranſtalten am 17. Februar abends
7 Uhr im „Volkspark“ eine umfangreiche Ausſtellung von Eiperanto
Literatur, ausländiſcher Korreſpondenz uſw. Ein Leipziger Genoſſe
ſpricht über das aktuelle Thema: Arbeiterſchaft und Eſperanto“.
Näheres iſt aus der Anzeige in der Sonnabend-Nummer erſichtiich.

Lehrerabbau und Nebenbeſchäftigung. Durch Erlaß vom
3. Februar 1920 wurde angeordnet, daß die Schulaufſichtsbehörden
bei Genehmigung von Nebenbeſchäftigungen der Lehrer und Leh-
rerinnen nicht mehr an die Höchſtgrenze einer beſtimmten Stun
denzahl der Nebenbeſchäftigung gebunden ſind. Wie in einer Be
kanntmachung des Unterrichtsminiſteriums neuerdings ausge-

Barmen 14, Hamborn 14, Frankfurt a. M. 82. Mit Ausnahme niſſe in mehrfacher Hinſicht geändert. Das Arbeitsmaß vielce

die Höchſtgrenze gilt, die jetzt für die Bezüge der hen Witt.

Lehrer und Lehrerinnen in ihrem Hauptamt iſt infolge der Ab
bau und Sparmaßnahmen erhöht worden. Auch macht es die
Lage der unbeſchäftigten Schulamtsbewerber und mancher abge-
bauten Lehrer und Lehrerinnen erforderlich, daß ihnen nicht durch
eine zu ausgedehnte entgeltliche Nebenbeſchäftigung der im Schul
dienſt ſtehenden Lehrer und Lehrerinnen, die Erwerbsmög-
lichkeit beſchränkt wird. Es wird deshalb nunmehr be
ſtimmt, daß vom Beginn des neuen Schuljahres an bei Genceh-
migung von Nebenbeſchäftigungen über die Zahl von acht wöchent
lichen Stunden (einſchließlich entgeltlichen Unterrichts an Berufs
ſchulen) in der Regel nicht hin auszugehen iſt.

Neue Dienitmützen für Telegraphenarbeiter. Für die im Außen
dienſt mit Bauarbeiten zur Herſtellung und zur Unterhaltung der
Telegraphen, Fernſprech- und Funkenanlagen beſchäftigten Arbeiter
der Deutſchen Reichspoſt ſind neue Dienſtmützen aus graumeliertem
Stoff und mit einem Schirm aus lackierter Vulkanfiber eingeführt
worden. Als beſonderes leicht erkennbares Zeichen für die Zu-
gehörigkeit eines Arbeiters zur Deutſchen Reichsvoſt ſind die auf der
Mützenklappe mit orangefarbener Seide eingeſtickten Buchſtaben T P
anzuſehen. Telegraphenarbeiter ſind fernerhin nach wie vor mit
amtlich geſtempelten und unterſchriebenen Ausweiskarten mit Licht
bild verſehen, die ſie beim Betreten eines Grundſtücks oder eiien
Wohnung unaufgefordert vorzuzeigen haben.

Polniſche Aufwertungsfragen. Das Auswärtige Amt, Abteilung
Polen, Berlin W 8. Wilhelmſtraße 74. iſt bereit, an Jntereſſenten
Auskunft über Rechtsfragen in deutſch- polniſchen Staatsangehörigkeits-,Options- und Liquidations- Angelegenheiten zu erteilen. n Fragen

der Aufwertung von Forderungen in Polen wird den Beteiligten
empfohlen, ſich an den Deutſchen Oſtbund, Berlin W 9, Potsdamer
Straße 14, zu wenden. Im übrigen werden Auskünfte in Staats
angehörigkeitsſachen im Poltzeipräſidium, Zimmer S8s, erteilt.

Die Feuerwehr wurde am Sonnabendabend nach dem Grund-
ſtück Merſeburger Straße 169 gerufen, wo durch Ueberheigen eines
Ofens ein Schornſteinbrand entſtanden war. Nach einer Tätigkeit
von einer Stunde konnte die Feuerwehr wieder abrüchew. Jn der
darauffolgenden Nacht gegen 2.15 Uhr mußte die Feuerwehr aber
malls nach dem genannten Grundſtück ausrücken, da durch den
vorhergegangenen Schornſteinbrand ein Balken entzündet worden
war. Die Feuerwehr veſeitigte der Brand in U-ſtündiger
Tätigkeit.

Straßenbahnunfälle. Jn der Freſimfelder Straße ſtießen am
Sonntag gegen 10 Uhr abends ein Straßenbahnwagen und ein Laſt
fuhrwerk zuſammen wobei der Straßendahnwagen erheblich beſchädi
wurde. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Die Schuldfrag
wird noch geklärt. Am Sonntagabend ſtießen in der Gr. Ulrich
ſtraße (Ecke Jägergaſſe) ein Straßenbahnwagen und ein Perſonen
kraftwagen zuſammen, ohne daß Schaden verurſacht wurde.

Unfälle auf der Straße. Jn der Leitergaſſe wurde am Sonn-
abend mittag ein 14ähriger taubſtummer Knabe von einem Perſonen
kraſtwagen angefahren und zur Seite geſchleudert, ohne aber verlen
zu werden. Den Kraftwagenführer trifft keine Schuld. Sonnta
abend wurde in der Merieburger Straße ein Mädchen in hiltloſe
Zuſtande infolge Krämpfe aufgefunden. Es wurde mit dem Kranken
wagen nach ſeiner Wohnung gebracht An der Ecke Nikolaiſtra
Schlamm wurde in der Nacht zum Sonntag gegen 1,15 Uhr e
Mann von Krkömpfen befallen. Da er ſich nicht erholte, mußte an
hier der Krankenwagen herbeigerufen werden.

Unfall im Kino. Am Sonntaaabend brach ſich ein 45 jährige
Jnvalide beim Verlaſſen ſeines Platzes in einem L'chtſpielhauſe d
rechten Fuß. Er wurde durch den herbeigerufenen Krankenwag
der Klinik zugeführt
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Fülin uns kleine Bühne.
u. T Leipziger Straße. Man kennt ihn ſchon, Larry Semo

aber er übertrifft ſich auch diesmal beim Kampf mit der „gelbe:
Gefahr“. Alles kreiſcht vor Freude. Prächt'ge Bilder, anmuti
Szenerien umrahmen „Südliche Liebe. Spaniſche Leirdenſchaft, d
mit dem mörderiſchen Stahl ausgetragen wird, enthüllt lebenswarm
Schichalemomente. Nur ein Zigeunerkind und doch iſt ſein Konflif
Glücksurſache für vier Menſchen. Zwei Sterne des weſtlichen

erhöhen noch den vorteilhaften Eindruck des guten
Spielfilms.

u T. Große Steinſtraße „Fräulein Sherlok Holmes“. Der Fil.
de guten Geſchmacks Kopenhagen ſeine Heimat und Gunnar Toinge
in der männlichen Hauptrolle. Das ſagt doch wohl genug. Ein en
zückendes Spiel der Liebe mit vier lebensfriſchen Geſchöpfen c
Handelnde. Der traguche Zwüchenfall, der das Leben einer zweite
haft treuen Frau. der böſen Stiefmutter, beendet, ſchafft in
kurze Spanne Verwicklungen, die für das glückliche Ende mit zw.
ebenſolchen Paaren mitbeſtimmend ſind. Das Publikum ſieht da
noch eine Folge mehr oder minder welterſchütternder Nenigkerte
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führt wird, haben ſich ſeitdem die in Betracht kommenden Verhält

Dem Schmied Arnold will es trotz eifrigſter Arbeit nicht ge
lingen, für ſeine Mutter und Schweſtern den Ernährer zu er-
ſetzen, und die Frauen ſind gezwungen, Heimarbeit für die Fabrik
zu leiſten. Hilde, die ältere der beiden Schweſtern, iſt mit einem
Arbeiter verlobt, welcher ſich dem Trunke immer mehr und mehr
ergibt. Die jüngere Schweſter Erna kommt bei ihren Lieferungen
täglich in die Fabrik. Eines Tages wird der Sohn des General
direktors auf das hübſche Mädel aufmerkſam und weiß ihr durch
allerlei Verſprechungen den Kopf zu verdrehen. Jnzwiſchen iſt
es in der Werkſtatt der Schmiede zu einer kleinen Revolution
gekommen. Dieſe Männer, bewußt ihres Wertes, wollen nicht
mehr für einen Hungerlohn arbeiten und ſenden daher ihren
Vertrauensmann, den Schmied Arnold, zum Generaldirektor
Berthold. Von dieſem verlangt er ſein und ſeiner Kameraden
Recht, doch mit den Worten: „Erſt fort mit dem Achtſtundentag,
dann Mehrbezahlung“ weiſt ihn der Generaldirektor ab. Außer-
dem droht er bei einem Streik der Schmiede ſofort ſämtliche an
deren Arbeiter auszuſperren. Arnold bringt dieſe Botſchaft ſeinen
Kameraden.

Am ſelben Abend findet eine Betriebsver ſammlung
ſtatt. an welcher auch der Schuſter Daehn teilnimmt, trotzdem
er als ſelbſtändiger Handwerker nicht organiſiert iſt. Auch dieſem
gelingt es nicht, trotz fleißigſter Arbeit für ſich und die Seinen
das Nötigſte zu verdienen, trotzdem ſein junger Sohn ihm ſchon
fleißig zur Hand geht. Am Schluß der Verſammlung werden der
Betriebsrat und Schmied Arnold beauftragt, den General-
direktor noch ſpät abends in ſeiner Wohnung aufzuſuchen und zu
verhandeln. Sie machen ſich auf den Weg, ohne zu ahnen, daß
kurz zuvor Arnolds Schweſter den gleichen Weg gegangen iſt, den
lockenden Verſprechungen des jungen Bertholds nicht länger
widerſtehen könnend. Die Hausdame empfängt die Arbeiter und
führt ſie zu dem Direktor Berthold jun. der die Arbeiter verwirrt
empfängt, nachdem er Erna zuvor im Nebenzimmer verſteckt hat.
Doch die Arbeiter verlangen den Generaldirektor zu ſprechen und
während die Hausdame zu dieſem geht. um die Arbeiter zu mel-
den, ſtürzt im Nebenzimmer durch eine unvorſichtige Bewegung
Ernas, eine Vaſe zu Boden und Arnold, den Zuſammenhang an
der ſchuldbewußten Miene des jungen Bertholds ahnend, will ins
Nebenzimmer eindringen. Berthold ſucht ihn daran zu hindern
und es kommt zu einem Handgemenge, in dem der junge Schmied
der Stärkere bleibt. Inzwiſchen iſt es Erna gelungen, aus dem
Zimmer zu entkommen und Arnold findet nur ein leeres Zim
mer vor.

Die Unterredung mit dem Generaldirektor führt zu nichts, da
dieſer ſich auf die ihm gegebenen Richtlinien beruft. Der Streik
iſt nicht mehr zu vermeiden und die Arbeiter gehen ihres Weges.

als ſogenannte Deuligwoche. F e.
und kleinen Handwerker. Bei Schuſter Daehn iſt die Not groß
Die Frau liegt infolge der Entbehrungen krank zu Bett und di
kleinen Kinder ſchreien nach Brot. Hilde Arnold verſucht, tros
der eigenen Not zu helfen. Da ihr Bruder Streikunterſtützung
bekommen hat, kann ſie dem Schuſter Daehn ſogar einige Mark
zurücklaſſen und ſomit iſt für die größte Not geſorgt.

Durch den Streik haben ſich in den Schächten und in der J
große Waſſermengen angeſammelt, die ſich ihren Weg durch die
Mauern bahnen und das ganze Werk in größte Gefahr bringen.
Voll Pflichtbewußtſein und ohne Bedingungen zu ſtellen, ſind
plötzlich die ſtreikenden Arbeiter da, um die Notſtandsarbeiten zu
verrichten und das Werk vor dem Zuſammenbruche zu retten.
Nochmals verſuchen der Betriebsrat, Arnold und ſein Kamerad
eine Einigung zwiſchen Direktion und Arbeiterſchaft herzuſtell
doch auch diesmal iſt es unmöglich.

Durch das heldenmütige Eingreifen der Arbeiter bezwungen,
will die Direktion den Wünſchen der Arbeiter endlich nachkom-
men und der Streik hat nun ſein Ende erreicht. Der Betriebsrat
verkündet den Sieg und Arnold ergreift das Wort, um ſeinen
Kameraden eine lichtere Zukunft zu zeigen. Der einheitliche Zu
ſammenſchluß aller Arbeiter unter einer Fahne führt dorthin.
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Einige Worte müſſen wir an dieſer Stelle noch über das Ver
halten des „Klaſſenkampf“ ſagen. Jhm war vor einigen Tagen ein
Artikel zugeſtellt worden, der auf dieſen Film hinwies. Dieſer
Artikel erſchien auch im „Klaſſenkampf“. Plötzlich erſchien aber
am Sonnabend im „Klaſſenkampf“ unter der Ueberſchrift „Zur
beſonderen Beachtung eine ſogenannte „Berichtigung“, in der in
Fettdruck darauf hingewieſen wurde, daß der vorangegangene Artikel „Schmiede, „durch ein verhängnisvolles techniſches Verſehen

in den „Klaſſenkampf“ hineingekommen iſt. Des weiteren wird vor
dem Beſuch der Filmvorführungen im „Volkspark“ gewarnt, da
dieſe vom ADGB. ausgehen, und jeder, der dieſe Vorführungen
beſuche, das „reformiſtiſche Verrätergeſindel“ unterſtütze. Das
verhängnisvolle techniſche Verſehen ernige Tage vorher hat den
„Klaſſenkampf“ aber nicht abgehalten, noch am Sonnabend das
Jnſerat für den Schmiedefilm aufzunehmen. Alſo hinten nikh
er und vorne pickt er. Darüber und über den Wert des Films
für die Arbeiterſchaft wird noch etwas zu ſagen ſein. Heute wollen
wir nur mitteilen, daß eine der Redaktion des „Klaſſenkampf“ ſehr
noheſtehende Perſon am Sonntag nach der Aufführung ſich
geäußert hat, daß ihn ihn ein T noch niemals ſo ergriffen habe
wie der Film „Schmiede“. In dieſes Urteil wird jeder ein
ſtimmen, der dieſen Film geſehen hat. z zArbeiter, zeigt, daß Jhr Euch Guer Urteil ſelbſt zu bilden ver
ſteht! Beſucht die Filmvorführungen im „Vo

Nun veginnt die ſchwerſte Zeit der unorganiſierten Arbeiter durch eifrige Pr. da daſie des es en Reſerberng
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Aus der Frovins.
Der neue Bizepräſſdent der Merſedurger Regierung.

Durch Erlaß des Staatsminiſters für Inneres iſt der Miniſterial
rat Fehrmann zum Vizepräſidenten bei der Merſeburger Regierung
zrnannt worden. Er gilt als der Nachfolger des nach Düſſeldorf
ubergeſiedelten Vizepräſidenten Dr. Coßmann.

AUnterbezirkskonferenz Delitzſch Torgau.
Am Sonntag fand in Eilenburg die erſte gemeinſame Unterbezirks

konferenz des Unterbezirks Delitzſch- Torgau nach der Neugeſtaltung
der Organiſation ſtatt. Die meiſten Ortsvereine waren durch Dele-
gierte vertreten. vom Bezirksvorſtand war Genoſſe Reichstagsabg.
Seters (Halle) anweſend.

Nach Eröffnung gedachte der Thomas (Delitzſch)zunächſt des verſtorbenen Genoſſen Thiele und Plath, zu deren An
denken ſich die Verſammlung von ihren Plätzen erhod. Dem Genoſſen
Graupe (Delitzſch) wünſchte er anläßlich des 85. Geburtstages noch
viele Jahre geiſtiger Rüſtigkeit.
„Jm Bericht überddie Organiſation betonte Genoſſe Buhle
Delitzſch), daß jetzt die Verhältniſſe gegenüber den verJahren beſſer ſind und nun neben der rein agitatoriſchen T gkeit
in Zukunft vor allem Bildungsarbeit zu leiſten ſein wird. Er gab
dann ſtatiſtiſche Unterlagen zu der Frage der Sitzverlegung des Se
kretariats nach Eilenburg und Verſchmelzung der Kreiſe Torgau und
Delitzſch. Wenn die Ernteilung der Unterbezirke die gleiche bleibt,
wäre er für Sitzverlegung des Sekretariats. Die darauf einſetzende
Ausſprache brachte die zum Teil gegenteiligen Anſichten über die
Zweckmäßigkeit eines anderen Aufbaues der Organiſation zum Aus
druck. Schließlich einigte man ſich, die vorliegenden Anträge dem
Bezirksvorſtande als Material zu überweiſen. Angenommen wurde
der Antrag Delitzſch und die Richtlinien des Genoſſen Schwahn zu
dieſem Antrag, nach denen die jyſtematiſche Bildungsarbeit im Unter
bezirk einem aus drei Mitgliedern beſtehenden Bildungsausſchuß über-
tragen wird. Geplant ſind regelmäßige Vorträge theoretiſcher Art
in den Ortsvereinen. Einrichtung von Funktionärkurſen und der-
gleichen. Genoſſe Peters machte dazu längere Ausführungen.
Die Vorſtandswahl ergab Wiederwahl des alten Vorſtandes.
In den Bildungsausſchuß ſollen Vertreter von Eilenburg und Torgau
jewählt werden. Die Vertreter zum Bezirksausſchuß der Arbeiter
Wohlfahrt in Halle ſollen von der Arbeiterwohlfahrt Delitzſch geſtellt
werden.

Das politiſche Referat wurde wegen der vorgerückten Zeit ab
geſetzt. Nach Erledigung einiger Anträge wurde die Konferenz mit
einem Hoch auf die Partei geſchloſſen.

Sangerhauſen. Die geprellten Volksſchullehrer.
Trotz aller ſchlimmen Erfahrungen, welche die Lehrerſchaft
unſerer Volksſchule ſeit Jahrzehnten mit den regktionären
teien gemacht hat, erſchien es unſeren Jugenderziehern doch vrat-
ſam wie ſchon bei früheren Wahlen, ſo auch bei den letzten Wah-
en zur Stadtverordnetenverſammlung die Steigbügel des Bür-
erblocks zu halten. Die Freude unter den Lehrern war groß,

als die Leute um Herrn Gerth gnädigſt geſtatteten, daß auch einen
der Jhrigen mit auf die Bürgerblock-Liſte kam, wenn auch an
qusſichteloſer Stelle; man war doch wenigſtens „drauf“. Bald
aber dämmerte in den Hirnen der Lehrer, daß damit nichts er
reicht ſei. Man verſuchte nun den Starken zu ſpielen, der ſich
nicht ſo ohne weiteres in die Ecke ſtellen läßt. Aber der unent
wegte „Demokrat“, Käſefabrikant Schmidt, übernahm es, die
Widerſpenſtigen zu zähmen. Er redete gut zu und ſtellte in be
Kimmte Ausſicht, daß bei Freiwerden eines Mandats ein Lehrer
ahrücken ſollte: der Stadtverordnete Gerlinghoff, ſo ſei in der
Fraktion beſchloſſen, würde zum Stadtvrat avanzieren, wonach er
ſein Mandat als Stadtverordneter niederlegen werde. Sein Nach-
folger werde dann der Lehrer ſein. Aber es kam anders. Nach
r. Mandatsniederlegung wurde ein Gewerbetreibender
als Näthfolger beſtimmt, und auch dann, als weitere Vakanzen
untraten, ſchob man die Lehrer beiſeite, ſo daß noch heute die
Vock-Fraktion lehrerrein iſt. Nun ſtehen ſie, die ſo treuen Wähler
der lehrer- und volksſchulfeindlichen Block- Fraktion weinend und
klogend wie weiland die Erzväter Jſraels an dem Grabe ihrer
Hoffnung und wählen das nächſtemal wieder „treudeutſch“.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Jn der Berichtswoche iſt ſowohl
die Zahl der Arbeitſuchenden als die Zahl der unterſtützten Er
werbsloſen zurückgegangen. Jn der Chemiſchen Jnduſtrie wurden
in der Berichtswoche 51 ungelernte Arbeiter und 26 Arbeiterinnen
eingeſtellt. Weiterer Bedarf insbeſondere an ungelernten Arbeite-
rinnen iſt noch in erheblichem Maße vorhanden. Der Bedarf kann
mit Hilfe auswärtiger Arbeitsnachweiſe gedeckt werden. Auch im
Bergbau iſt eine Beſſerung zu verzeichnen. Der Bedarf kann
örtlich gedeckt werden. Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen
iſt zurückgegangen auf 141 männliche und 7 weibliche in der Stadt
Bitterfeld (148) und 526 männliche und 47 weibliche (573) im Kreis
Bitterfeld. Jnsgeſamt alſo auf 721 Unterſtützungsempfänger mit

2 Angehörigen. Der Kontrolle des Arbeitsamtes haben ſich
unterſtellt 1027 männliche und 250 weibliche Erwerbsloſe 1277.

Bitterfeld. Ein Erpreſſer feſtgenommen. Einellungsloſer Kellner aus Mannheim wurde wegen verſuchter Er
preſſung feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt. Er richtete
ſchriftlich an eine hieſige Perſönlichkeit das Erſuchen, ihm un

Mk. zuzuweiſen, andernfalls er ihre Exiſtenz be
drohen würde.

Pieſteritt. Maſſenentlaſſungen. Die Verwaltung der
Stickſtoffwerke in Pieſteritz hat für Ende März 112 kaufmänniſchen

32bnis 9 wijt Se ans an Mäuſe.u L h e i e eitguermeBeehdigung des ieges mit „praktiſcher tehiſee
lauter Arbeiterfreundlichkeit will er natürlich nicht dulden, daß
ich „ſeine Arbeiter“ der zuſtändigen Organiſation anſchließen.
Trotzdem hatte es ein Teil der Arbeiter vorgezogen, der Organi-
ſation beizutreten. Dies mußte natürlich gerächt werden. und
Herr Bauermeiſter ſann Tag und Nacht einem Mittel, um
die rote Sumpfpflanze wieder abzutöten. Durch kleinliche Ver
prechungen und auch kleine Nebeneinnahmen des Einzelnen hatten
ich die Arbeiter auch betören laſſen, die Organiſation wieder zu

verlaſſen. Jetzt hat der noble Herr einen neuen Zweig ſeiner
Arbeiterwohlfahrt entdeckt. Jn einer ſeiner Werkwohnungen hat
er einen Konſumverein eingerichtet. Dadurch will er wahrſchein
lich erreichen, daß er ſeine Arbeitsſklaven noch mehr in ſeine

örigkeit bekommt, denn haben die Arbeiter erſt einen Teil
den, dann ſind ſie ihm auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.

Bei dem rin Lohn, den Herr Bauermeiſter ſeinen Arbeiternahlt, dürfte eine Verſchuldung ſehr ſchnell eintreten. Ein Teil
der Arbeiter hat dies auch bereits eingeſehen und möchte mit der
anzen Sache nichts zu tun haben. Doch Herr B. läßt von ſeinemerhaben nicht ſo leicht ab und animiert ſo lange, bis auch der

Letzte zum Einkauf bereit iſt. Auch Werksfremde verſucht er mit
ſeiner Wohltat zu beglücken. Selbſtverſtändlich ſoll dem Ganzendie Krone der Hriſtlichen Nächſtenliebe aufgedrückt werden und

alles unter der Bezeichnung Wohlfahrtspflege ſegeln, um ja nicht
die wirklichen Abſichten merken zu laſſen. Sonderbarerweiſe iſt
Herr B. auch bereit, einmal eine halbe Stunde ſelbſt im Geſchäft
mit tätig zu ſein. Unſerer rer geſchieht dies allerdings
nicht aus lauter Entgegenkommen für die Arbeiter, ſondern wir
lauben, bloß deswegen, damit Herr Bauermeiſter den Einkauf
einer fürſt bezahlten Arbeiter beſſer kontrollieren kann.
rbeiter, merkt Jhr noch immer nicht, welch unwürdiges Spiel

man mit Euch treibt?
Torgau. Reich sbanner. So wie ſich das Reichebanner in

einem der ſchwärzeſten Regktionswinkelchen entwickelt hat, ſo gut
und lebendig zeigt ſich auch der Geiſt der Kameraden. Das kam
mit aller Deutlichkeit im Laufe der vor einigen Tagen ſtattgefun-
denen Verſammlung zum Ausdruck. Durchdrungen von dem tief-
ſten republikaniſchen Geiſte wurde beſchloſſen, die diesjährige
Bannerweihe in durchaus wagen Stile zu feiern. Die Verſamm
lung ſprach ſich einmütig dafür aus, daß nichts unverſucht ge
laſſen werden dürfe, alle Ortsgruppen der näheren und weiteren
Umgebung in möglichſt ſtarker Zahl nach hier zu bekommen. Für
Nachtquartiere wird reichlich geſorgt werden. Mit der Feier der
Bannerweihe ſoll auch in dieſem reaktionärſten Orte der Reaktion
der republikaniſche Gedanke in die breitere Oeffentlichkeit und vor
allen Dingen in die Reihen derjenigen getragen werden, die heute
noch „paſſiv“ zur Seite ſtehen. Es gilt dem unverſchämten und
faſt an die Grenze des Terrors reichenden Treiben der Rechts
organiſationen das Handwerk gründlich zu legen und die bereits
brüchigen und morſchen Reihen der „moralloſen Moralprediger“
aufzureiben. Deshalb: Alle Ortsgruppen müſſen der Einladung
des Reichsbanners Torgau folgen. Mit Frei Heill Auch in
Magdeburg am 22. Februar wird die Ortsgruppe vertreten ſein.

Düben. Bürgermeiſterwahl. Jn der vor acht
hier ſtattgefundenen StadtverordnetenVerſammlung iſt nun
doch Hauptmann Zaſt r ow aus Düben wider Erwarten mit
d Stimmen gegenüber Regierungsaſſeſſor Schul z (Sonders
hauſen) und ekretär Linke (Bitterfeld), die 5 bzw.
2 Stimmen auf ſich vereinigten, als Sieger hervorgegangen.
Der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Zäpernick, der in der
vorletzten Sitzung mit Hauptmann Zaſtrow eine ſcharfe Kon
troverſe hatte, gab infolge dieſes Ergebniſſes ſofort ſeine Funk-
tion als Vorſteher ab. Nach der Wahl wurde das Ergebnis
natürlich mit einem lebhaften Freibierrummel im „Preußi-
ſchen Hof“ gefeiert. Auffällig war, daß auch die beiden kom
muniſtiſchen Stadtverordneten Görner und Klietz
dort anweſend waren; wir wollen jedoch den bürgerlichen Behauptungen. daß dieſe Herrn Zaſtrow ihre Stimme gaben,
keinen Glauben ſchenken, trotzdem Lehrer Fritz ſche deren An
weſenheit beſonders feierte. Jedenfalls iſt das Wahlergebnis
durchaus als ein Pyrrhusſieg des Herrn Zaſtrow zu bezeichnen
bei einer Bürgerabſtimmung hätte kaum ein Drittel der Bür-
ger für ihn geſtimmt. Wie dem ſei, an dem Wahlergebnis inter
eſſiert uns insbeſondere folgendes: Die Rechtsparteien warfen
immer der Sozialdemokratiſchen Partei vor, daß ſie Futter
krippenpolitik treibe, daß ſie die bewährten Berufsbeamten
durch Leute aus dem Volke, die nicht über genügend Vorbildung
verfügten, in der Verwaltung verdränge. Bei der hieſigen Bür
ermeiſterwahl waren beide Gegner Zaſtrows Leute aus der
erwaltungspraxis, oder wie man ſo ſchön ſagt, „Fachleute“,

während Herr Zaſtrow als chemaliger Offizier unſeres Er
achtens zweifellos weniger Eignung hat als ſeine beiden Mit
bewerber. im Stadtparlament ließen ſich beſonders von dieſen Geſi nkten leiten und traten deshalb
für Aſſeſſor Schulz ein, trotzdem dieſer auch politiſch rechts ein
eſtellt iſt. Wir rechneten damit, daß Schulz ſchließlich nicht
auernd in Düben bleiben würde, da her eine neue Wahl

auf Grund der kommenden Städteordnung ſtattfinden würde,
die bekanntlich nur 6 ger als Amitsdauer der Bürgermeiſter
vorſehen ſoll. Weiterhin ließen wir uns von der Erwägung
leiten, daß kein Dübener wieder gewählt werden ſoll, um end
lich die Vetternwirtſchaft auf dem Rathaus zu beſeitigen. Trotz
ihrer gegenteiligen Erklärungen find jedenfalls rere bür
gerliche Stadtverordnete, darunter auch ein Mitglied der
„Mittelpartei“ für Herrn Zaſtrow eingetreten; nur ſo war

und techniſchen Angeſtellten gekündigt. dieſe Wahl möglich. Die konſervative „Fachleute“agitation war

alſo wieder mal gemeine Lüge. warb e r ich n des
ll i t wir Herrn kennen, wird er ja keinelhelmpolitik guf dem Rathaus treiben wollen, eine

reaktionäre Politik, die etwa nur einzelnen einflußreichen
ntyeg der Stadt graue kommt, wird ſtets unſern rf
ſten Widerſtand Wir warten die Taten neuen
germeiſters ab. ei der nä Stadtverordneten wahl wird
die Einwohnerſchaft die zu wählenden Vertreter jedoch genau zu

en haben.ſieb

Falkenberg. Der Reichsbund der h igten,Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Falken
berg hielt ſeine diesſährige Generalverſammlung im Geſellſchafts-
hauſe ab. Der OrtsgruppenVorſitzende, Kamerad Zſchernitz, gab
einen kurz gefaßten Bericht über die Tätigkeit des Reichsbundes
im verfloſſenen Jahre. Nachdem nahm der Kreisverbandsvor
ſitzende, Kamerad Philipp, das Wort. Er gab kurz Bericht über
die Ortsgruppenverhältniſſe und mangelnden Verſammlungsbeſuch
ſeitens der Mitglieder und über Heilfürſorge für Kriegerhinter
bliebene. Auch wandte er ſich mit berechtigter Entrüſtung gegen
die geringe Rentenverſorgung bei Kriegsbeſchädigten. Beim Be
richt über die Tätigkeit des Hreisverbandes wies er darauf hin,
daß am 15. März der nächſte Kreisverbandstag in Falkenberg
ſtattfindet. Hieran ſchloß ſich die Vorſtandswahl. Sie erledigte
ſich durch Wiederwahl bis auf die des 2. Schriftführers und eines
Beiſitzers. Anſchließend fand noch eine Beſprechung über eine
diesjährige Holgzbelieferung und Konfirmationsbeihilfe ſtatt.

Bad Liebenwerda. Stadtverordnetenſitzung. Die
Stadtverordnetenſitzung am Dienstag hieß die Aenderung der
Ortsbezeichnung in „Bad Liebenwerda“ gut. Zur Unterbringung
der einzelnen Schulklaſſen ſollen die Räume der leer werdenden
Kantor Schmeißerſchen Dienſtwohnung als Klaſſenzimmer ein

werden. Das Schulgeld für die Berufsſchulen erfuhr eine
euregelung. Für den in Herſtellung begriffenen Sportplatz

wurden weitere 1000 Mark bewilligt. Für den Hilfsverein für
Blinde bewilligte die Verſammlung einen Beitrag von 10 Mark.
Zwei Anträge auf Ankauf eines ſtädtiſchen Kleinfamilienhauſes
wurden genehmigt und der Magiſtrat mit den erforderlichen
Arbeiten betraut. Das Amt als Schiedsmann übernahm wieder
Stadtverordneter C. Müller, als Stellvertreter wählte die Ver
ſammlung den Penſionär Blumenau. Weiter nahm die Ver-
rn nachträglich einen KaſſenReviſionsbericht entgegen.

ur Steuerung des Bettlerunweſens beabſichtigt die. Stadt, Gutſcheine von 2 und 5 Pfennig r Dieſe Gutſcheine
können nur in der Herberge, evtl. noch bei einigen anderen Ge-
ſchäftsleuten gegen Waren eingelöſt werden. Mit dieſer Ein
richtung ſoll der Kauf von Alkohol unterbunden werden. Die in
Blocks zur Ausgabe gelangenden Gutſcheine kann jeder Einwohner
den Stadtverwaltung gegen Entrichtung des Nennwertes

eziehen.

Merſeburg, den 16. Februar 1085.
Schutz der Stadt Merſeburg gegen Verunſtaltung.

Schon in der Zeit vor dem Kriege war ein beſonderer Aus-
ſchuß zur Bearbeitung einer Ortsſatzung eingeſetzt worden, der
ſich mit dem Schutze der in der Stadt Merſeburg vorhandenen
künſtleriſch und geſchichtlich wertvollen Bauten und Stadtbilder
gegen Verunſtaltung und mit dem Schutze neu zu bebauender
Stadtteile gegen verunſtaltende Neubebauung befaſſen ſollte. Die
Vorarbeiten, die ſchow zur Aufſtellung eines Satzungsentwurfes
geführt hatten, ſind durch den Krieg und ſeine Folgezeit unter
brochen, jetzt aber vom Magiſtrat wiederaufgenommen worden.
Sie haben nach eingehender und ſorgfältiger Durchberatung in der
Baudeputation und einer von der Vaudeputation eingeſetzten be
ſonderen Kommiſſion zu der Ort sſatzung geführt, die jetzt von
der Stadtverordnetenverſammlung genehmigt wurde.

Dieſe Ortsſatzung beſchäftigt ſich in ihren erſten Teilen damit,
einen Schutz gegen Verunſtaltung für die künſtleriſch und geſchicht
lich wertvollen Stadtteile und Einzelgebäude zu ſchaffen (Punkt 1
bis 3), aber auch bei künftigen Neubauten die Ba. von
der Erfüllung erhöhter ſtädtebaulicher und baut riſcher Forde
rungen in bezug auf Form und Farbe in beſtimmten Stadtgegen
den r machen.Grundſätzlich iſt dabei von dem Geſichtspunkt wor
den, daß alle auf geſchichtlichen oder künſtleriſchen Wert Anſpruch
erhebenden Ortsteile und Gebäude gegen Verunſtaltung nicht nur
an ihnen ſelbſt, ſondern auch an ihrer Umgebung geſchützt werden.

Als erſte Frühlingsboten ſind an verſchiedenen Stellen die
Stare beobachtet worden. Die alten Bauernregeln vom Nach
winter ſind dieſes Jahr beſtimmt außer Kurs geſetzt.

u e ihrnng hiſtoriſcher Kunſtſchätze. Jm hieſigen Schloß
befand ſich ein kunſtgeſchichtlich hoch intereſſantes, in ſeiner Art
äußerſt ſeltenes Spiegelzimmer, das alte Porzellankabinett der
Herzöge. Es war durch Alter und mangelnde Pflege dem völligen
Verfall preisgegeben, wenn nicht durch Aufwand größerer Geld
mittel durchgreifende Schutzarbeiten erfolgten. Da weder die
Stadt noch der Fiskus dieſe Mittel aufbringen konnten, hatte
das Staatsminiſterium die Ueberführung des Zimmers nach Berlin
angeordnet. Dort wird es aus den Mitteln der Muſeumsverwal
tung ſorgfältig reſtauriert und in ſeiner früheren Geſtalt wieder
hergeſtellt. Kreiſen der hieſigen Heimatfreunde wird die Weg
nahme des Spiegelzimmers außerordentlich bedauert. Wie wir
hören, hat der Verein für Heimatkunde durch Eingaben uſw. alles

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

8] (Nachdruck verboten.)Das tat ſehr weh. Und dennoch war es ſchon ein Glück, ihn zu
ſehen, mit ihm dieſelbe würzige Salzluft zu atmen, im gleichen
Rhythmus der Wogen mit ihm geſchaukelt zu werden. Auch das
war ſchon ein reiches und gutes Glück.

In dieſen ſich zu Tagen reihenden Stunden, in denen ſie auf
den von den Sprühwaſſern des Lenzmeeres feuchten Planken auf
und nieder marſchierte, ſuchte ſie ſich auf die harrende große Auf
zjabe zu konzentrieren, an die Stadt, ihre ſchlafende Stadt unter

der Erdoberfläche, ihr griechiſches Land Vineta zu denken. Doch
die Gedanken irrten ab, entwichen ihrem Willen hinüber zu dem
malenden Manne, der ihre bittende Gegenwart nicht fühlte, noch
empfand. Und dann war es doch ein großer Schmerz, ſo völlig
vergeſſen und überflüſſig zu ſein.

Am Abend, wenn die Dunkelheit das Schiff umbrauſte und die
lektriſche Bogenlampe am Maſte unter dem ſchwarzblauen
Sternenhimmel geiſterhaft dahinſauſte, ſaßen ſie zuſannmnen in der
kleinen braungetäfelten Meſſe. Doch da hielten der joviale Ka
vitän oder der kleingeiſtige erſte Offizier es oft für ihre Haus-
herrnpflicht, die Gäſte des Charterers zu unterhalten.

Aber dann und wenn erhaſchte Gentilla des Abends dennoch
eine innige Stunde. Er ſaß gebeugt über Werken der Aus-
grabungen von Troja, Mykenae, Priene, Mytilene, Pergamon und
Pompeji. Auch vor ihr lag irgendein Buch. Doch ſie blickte nicht
hinein, wandte niemals eine Seite um. Und ſchwieg faſt an-
dächtig, ſein emſiges Studium nicht zu ſtören. Dann lag das
bunte Bild der Aleranderſchlacht, dieſes Wunder Pompejis, wohl
vor ihm. Mit raſchen Bleiſtiftſtrichen ergänzte er die zerſtörten
Stellen.

„Ob es wohl ſo war?“ fragte er.
Sie ſchnellte empor, trat zu ihm.

antiker Malerei.
„Wenn wir ſolche Gemälde fänden! Neue Offenbarungen

Was hat man vor dieſen Glücksfunden in
Pompeji von antiker Malerei gewußt? Nichts. Sieh dir das
an dieſes Pferd im Mittelpunkt des Bildes. Und die Be-
wegung des Ganzen. Unbegreiflich. Jmpreſſioniſtiſch, als wäre
es geſtern gemalt. Aber große Kunſt iſt eben zeitlos und ewig
r Was ſagt dir dein Gefühl? Werden wir die Stadt
finden?“

„Mein Gefühl ſagt: ja.“
„Freilich“, dämpfte ihr wiſſenſchaftlicher Sinn ſofort, „dürfen

wir nicht vergeſſen, daß Phytae nur eine kleine doriſche Küſten
ſtadt geweſen iſt.“

„Auch Pompeji und Herkulanum waren kleine römiſche Pro-
vinzſtädte.“

„Freilich. Aber viele vornehme Römer hatten dort ihre Villen.
Der Kaiſer Druſus, Cicero und viele andere. Es war Mode, in
Pompeji ſein Landhaus zu haben.

Vielleicht war das auch bei Phhytae der Fall,“ meinte er.
„Vielleicht,“ lächelte ſie. „Es war ja eine Seeſtadt. Jedenfalls

ſeine Privathäuſer. Wenn wir Phytae finden, werden wir einen
Einblick in das häusliche Leben des Altertums gewinnen, wie er
noch niemals Augen von heute vergönnt war. Faſt alles, was wir
von der griechiſchen Antike beſitzen ſind ſpärliche Reſte von Prunk
bauten. Weil wir keine durch Verſchüttung konſervierte Stätte
beſitzen. Jetzt aber

Und ſie begann die Stadt vor ihm aufzubauen, mit ihren
Straßen und Gaſſen und Plätzen, ihren Menſchen, ihren Leiden
und Freuden Um ibre Stirn mit den ſtarken Jntelligenzbuckeln
lag ein Leuchten, in ihren Augen ſchimmerte die Weihe der Ver
klärung. Denn jeder wahre Archäologe iſt ein Dichter. Sie
dichtete ihm die Stadt unter der Erde. Er ſah ihr Leuchten, er
hörte ihre Dichtung. Und der große Künſtler in ihm empfand
die Schweſter im Geiſte. Hingeriſſen, voll tiefſter Achtung, reichte
er ihr die Hand über den Tiſch hinweg. Seine Stimme ward
warm, ihr Klang weich.

„Wie tief empfinde
ich das Seherhafte deines Gemütes.“

„Vielleicht,“ ſagte ſie, und ihre Stimme war heiſer vor Glück,
daß er ein Urteil von ihr begehrte.

Dann begann er zu ſprechen und faſt zu ſchwärmen von dem,
was ihrer vielleicht unter der griechiſchen Erde harrte.

„Wie biſt du klug und fein!“ flüſterte er.

Sie zitterte vor Glück; ſie atmete kaum, aus Furcht, die ſeltene
Aeußerung ſeines Denkens, ſeine kargen Worte durchbrechenden

Gefühls zu verſcheuchen.„Du biſt die einzige Frau, bei der ich jemals die geiſtige und

künſtleriſche Gleichwertigkeit und doch nie einen Hauch von Blau
ſtrümpfigkeit geſpürt

Da trat der Kapitän herein, breit, ſeefriſch und johlend. „Steife
Briſe heut Nacht auf der Brückel Aber hier iſt's mollig. Nun
wollen wir's uns alle miteinander mal gemütlich machen. He,
Stubs, einen Grogl! Aber einen, der's in ſich hat!“

denen Gentilla in ſolchen Augenblicken den braven Führer des
„Nautilus“ begrüßte. Doch er wußte zwar allerhand von „weiter
Fahrt“ und Navigation und Stimmung der See. Von Stimmung
der Seele wußte er weniger. Er merkte nichts. Und das war am
Ende für alle Beteiligten von Vorteil.

Am nächſten Morgen ſtand Ferry wieder vor ſeiner Leinewand
und überſah Gentilla, als wären niemals zwiſchen ihnen Augen
blicke zarten ſeeliſchen Begegnens geweſen.

Nach den martervollen Stunden im Golfe von Biscaya hatte
der Magen Mac Leans ſich an das Schaukeln und Schlingen ge
wöhnt. Ein bißchen bleich und mitgenommen tauchte er am fol
genden Morgen an Deck auf. Und nun ward er Gentillas Schatten
bei der Plankenwanderung. Er empfand keinen Schmerz über
des Bildhauers Malbeſeſſenheit. Er nicht.

Mit der Lebensfreudigkeit der Geneſung machte er ſich dem
Mädchen angenehm. Er bedrängte ſie mit ſeiner Leidenſchaft, die
immer neu aufgeſtachelt wurde. Doch er erkannte ſehr bald
zwiſchen Cap Finisterre und Liſſabon ſchon daß Gentilla mit
den Frauen, die ihm bisher hold geweſen waren, nur das Ge-
ſchlecht gemeinſam hatte.

Zu dieſer Erkenntnis geſellte ſich zwiſchen Liſſabon und
Neapel eine zweite. Er erkannte, daß er dieſes Mädchen liebte,
regelrecht liebte. Er begriff, daß jeden einmal im Leben ſein
Geſchick ereilt. Er hatte die Liebe bisber für ein unentbehrliches
Requiſit der Dichtkunſt gehalten, an das die Damen und Herren
der Feder ſelbſt nicht recht glaubten, das ein verehrtes Publikum
von ihnen jedoch beanſpruchte und daher prompt geliefert erhielt.
Und nun packte ihn dieſes literariſche Spukweſen wirklich und
wahrhaft, ihn, den praktiſchen Mann des ſehr reglen Lebens.

Er liebte. Und tat es gründlich, wie alles, was er tat. Er
ſtürmte blindlings drauf los. Er wollte dieſes Mädchen erobern.
er wollte es zu ſeinem Weibe machen,

Fortſetzung folgt.

Es waren keine mädchenhaften ſanftmütigen Wünſche, mit
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L Vogel fliegtin die Welt hingus! Die bevor Fahnenweihe des Stahlhelms in Starſiedel hat rinen
derben Stoß erfahren, weil vor etwa acht Tagen der Kaſſierer mit
c e nach dem ſchönen Glbfloreng verreiſt iſt. Das iſt aller

nur aus ſtrengem Pflichtbewußtſein, das den Stahlhelmern
veſonders iſt, geſchehen, denn die Kaſſe kann doch nicht ohne
Kaſſierer und der Kaſſierer nicht ohne die Kaſſe ſein. Die zurück

J

ie Ant im Orte iſt ihnen ſicher. Wwe
Seite, iſt allerdings eine andere Frage.

Weiſchütz. Oeffentliche Parteiverſammlung.
einer hier für die Orte Weiſchütz und Zſcheiplitz
öffentlichen teiverſammlung, welche gut beſ
Genoſſe Bilke über die gegenwärtige politiſche Lage. Jn der
Diskuſſion nahm der ſich zum Deutſchnationalen entwickelte Kom
muniſt Stu dte das Wort, um in wüſter Hetze gegen die Arbeiter-
führer zu e zu ziehen. Genoſſe Bilke erteilte im Schlußwort
dieſem Helden die gebührende Antwort. Einige Neuaufnahmen
r unſere Parteiorganiſation waren der Erfolg dieſer Verſamm
ung.
Nebra. Samiel hilf! Der KPD. geht es hier nicht gut.

Daß ſie aber, um ihre Verſammlungen voll zu bekommen, ſich
mit einer direkten Einladung an unſeren hieſigen Parteivorſitzen
r zeigt, daß ihre Reihen v immer mehr lichten. Alle

Genoſſen und „Volksblatt“Leſer ſollen in der Verſammlung
der KPD. erſcheinen. Dieſe werden ſich aber dafür bedanken, ſich
das blöde Geſchimpfe einer kommuniſtiſchen „Kanone“ anzuhören;

er geeeeeda im ampfe ge en iſt. Der Triſt gezogen und bleibt beſtehen, weil ein ſachliches Diskutieren mit
der nicht möglich iſt. Mögen ſich die Kommuniſten ihre
neuen Buſenfreunde, die Deutſchnationalen, heranholen, mit denen
paſſen ſie beſſer in einen Topf zuſammen. Wir laſſen die Leutchen
lieber unter ſich und marſchieren,

Mansfelder Lande.
Göslebhen, den 16. Februar 1926.

Mansfelder Erzbergbau.
Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands. Bezirk Halle, teilt

mit: Die an dem Tarif für den Mansfelder Kupferſchieferbau be
teiligten Organiſationen haben heute den Tarifvertrag ſowie den

über die verlängerte Arbeitszeit zum Quartalsſchluß
gekundig

Kladderadatſch im „Eisleber Tageblatt“.
Von gewiſſer Seite wird uns von Zeit zu Zeit der Vorwurf ge

macht, daß unſere e rn ner der hieſigen völkiſchen Preſſe
von Voreingenommenheit diktiert ſei. Wie r eine derartige
Auffaſſung iſt, beweiſen wir durch einen Abdruck aus der politiſch
atiriſchen Zeitſchrift der „Kladdaradatſch“. Dieſe Zeitſchrift be
auptet in einer ihrer jüngſten Nummern folgendes

Eisleben. P. A. Nr. 248 des „Eisleber ehe veröffent
i

r

abgehaltenen

licht einen längeren Artikel, in dem die Sicherheit der Spar
kaſſeneinlagen bis in die 7 gerühmt wird; er ſchließt mit
den Worten: „Die ſicherſte Wwelmag iſt heute die Sparkaſſe.“
Auf derſelben Seite e wir dann: „Torgau. Schwere Verluſte
der Kreisſparkaſſe. ie Torgauer Kreisſparkaſſe erlitt durch
unverantwortliche Bankgeſchäfte einen Verluſt von rund 300 000
Mark. Der Sparkaſſendirektor Budde iſt daraufhin vom Amte
ſchei und der Landrat Drews beurlaubt worden.“ Ver-
lucht! Da ſieht man, wie vorſichtig eine Zeitung bei der Ein

reihung ihrer Artikel ſein muß.
Soweit dieſe Zuſchrift. Uns wundert dieſes Tohuwabohu in

der Redaktion des „Eisleber Tageblatt“ durchaus nicht. Tagtäglich
die parteiamtlich geſtellte Aufgabe zu erfüllen, den Barmat-

immel in den Spalten zu zeigen, kann auch Nerven von Ueber-
eekabelſtärke anreißen. Und in dieſem Wirbel politiſcher Tollheit

d dann die armen Häſcher die Begriffe, ſo daß ſie wenig-
ſtens auf dieſe Weiſe über ihren Bannkreis hinaus bekannt werden.
Ja, ja, wenn der Menſch erſt fimmelig wird

Hettſtedt. Einen Selbſtmordverſuch durch Aufſchneiden
der Pulsadern verübte hier eine jungverheiratete Frau. Der Ehe-
mann rief Schutzpolizeibeamte, die ſich durch Einſchlagen einer
Fenſterſcheibe Eingang in das Haus verſchaffen mußten. Es gelang
die Frau von ihrem Vorhaben abzubringen und zu beruhigen.

Hettſtedt. Rückwärts richt Guch! Die Nationaliſten
engagierten den Kapitän Luckner. Der Stahlhelm befriedigt ſeine
Gefühle mit dem Spiel „Andreas Hofer“. Bei einigen „Kameraden“
haben dieſe Gefühle das Innere desjenigen Körperteils, auf dem
der Stahlhelm meiſtens ungewollt ſeine „Zicken“ reißt, aus Rand
und Band gebracht und wollen ſich Andreas Hofer noch einmal
anſehen. Andreas Hofer läuft wieder über die Bretter. Die Pleite
aus dem Bereich der Möglichkeit zu drängen, wird von den An-
hängern die Parole, wonach jeder zu erſcheinen hat, mir Wider
willen befolgt. Lieschenbund hier, Lieschenbund dort Verſamm-
lung. Der erſtandene Tag muß aus der Nachtmütze verſchwinden.
Zurück zur Denkfaulheit mit höchſtem Prädikat. Was kümmern
uns öffentliche Angelegenheiten Gähnende Leere in den Kom-
miſſionsſitzungen des Stadtparlaments im Jahre 1924. Da, ein
Stich in das Weſpenneſt! Der vielgeſchäftige Magiſtrat in Aſchers
eben hat es wieder fertiggebracht, den nördlichen Teil des Mans-
felder Gebirgskreiſes wirtſchaftlich an ſich zu ziehen. Die „Aſta“
(Poſtauto Verbindung Aſchersleben-Stangerode) iſt nach jahre
langem Stillſtand wieder eröffnet worden. Dieſe wichtige Ver
kehrslinie, die vor 11 Jahren zum erſten Male eingerichtet wurde,
dem Kriege und dann der Jnflation zum Opfer fiel, bringt
nebenher die geregelte Verbindung mit den Dörfern des Einetales
und führt zu einer nur wenig bekannten, aber lieblichen Eingangs-
pforte in den Oſtharz. An der erſten Fahrt nahmen Vertreter
aller öffentlichen und privaten Verbände von Aſchersleben und
den beteiligten Gemeinden teil. eret W

Arnſtedt. Von der Gemeindevertretung. lugendelenter und erfahrene Diplomaten zu haben glaubte um 1914
das deutſche Volk. Nach dieſer Epoche? Volk in Schutt und Aſche
Letzter „Rekord der Unfähigkeit Jnflation. Zur Säuberung de

eineſtalles kamen Sozialiſten. Und die Gemeinden als
Neinſte Glieder der Reichsfamilie können wieder etwas Luft
holen, wieder leben. In unſerer Gemeinde ſoll der mit übel

r Waſſerlöchern behaftete Verkehrsweg „Faules Tor
erheben, Straße genannt zu werden. Vorgeſehen iſt vierites Egſagenwilaſter mit Hochbord mit gleichgeitiger

Regulierung des Waſſerlaufes vom e In einem Teile
m die Arbeiten im Mai dieſes Jahres erledigt werden. Die

Secung in Höhe von 9000 Mk. iſt mit einem Steuerzuſchlag von
vo Proznt zur S We heneteuer vorgeſehen. Die Pflaſterung

A

Meter

bis zur Hau e ſoll im nächſten Jahre vorgenommen werden.
Zur Beſprechung ſtanden dann noch andere Wegebaufragen. g.
die Gemeinde in dieſem Jahre für Siedlungsbauten nicht in

wurde Kenntnis genommen.

Jn Herzen liegen, werden die Annahme dieſes Uebereinkommens mit

ucht war, referierte eber

Hewerßſchaftliches.
Die Nachtarbeit in den Bäckereien.

Von J. Oudegeeſt,
Sekretär des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes.

Bekanntlich wurde der Brüſſel ichen

oſſen, n em e für den n irüſtung auch eine Aktion für die Genfer orrentbn Petreffend

das Nachtbackverbot, im nationalen und internationalen Rahmen
zu führen.W ſehr die Notwendigkeit eines derartigen Verbotes inter

rational empfunden wird, geht nicht zum wenigſten aus der Tat
ſache hervor, daß die 6. Internationale Arbeitskonferenz ſich mit
74 gegen 15 Stimmen, welch letztere ausſchließlich auf Vertreter
der Unternehmergruppe entfielen, in erſter L ür die An
nahme des Uebereinkommens erklärte. Dieſe rwältigende
Majorität von Vertretern, die Ri mit diametral entgegen
ſtehenden Intereſſen angehören, iſt ein Beweis für die Stich
haltigkeit und Unanfechtbarkeit der auf der Konfereng geltend ge

en ſozialen, moraliſchen und hygienkſchen Gründe.
Alle, denen die Arbeiterintereſſen, die in dieſem Falle noch ganz

beſonders mit den Jntereſſen der Perbraucher zuſammenfallen, am

der größten Genugtuung begrüßen. Leider hat die Annahme des
ebereinkommens nur einen platoniſchen Wert, wenn es nicht durch

die Parlamente beſtätigt und der Landesgeſetzgebung einverleibt
wird. Es wird ſonach die Aufgabe der internationalen Arbeiter
bewegung, ihrer politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
ſein, den notwendigen Druck auf die Parlamente der verſchiedenen
er veſchlu der gemeinſchaftlichen Sihung der Exekutiven der

er gemei b ipolitiſchen und gewerkſchaftlichen Internationale ſich auch
im Zuſammenhang mit der er einer beſtimmten Gruppe
von Unternehmern als notwen ig erwieſen, die von der Durch-
führung des Nachtbackverbotes Gefährdung ihrer Geldſack-
intereſſen befürchten und von den Regierungen vor der end
gültigen Annahme der Konvention auf der Arbeitskonferenz Kon
zeſſionen zu erlangen trachten. Am 183. Dezember 1924 hat in
Brüſſel eine internationale Zuſammenkunft der Bäckerei-
beſitze r ſtattgefunden zu dem ausſchließlichen Zwecke, gegen das
Genfer Abkommen, über das auf der nächſten Jnternationalen
Arbeitskonfereng endgültig abgeſtimmt werden ſoll, eine inter
nationale Aktion einzuleiten. Unter anderem wurde verlangt, daß
die Arbeitskonferenz keinen „Entwurf“ zu einem Uebereinkommen,
ſondern bloß eine „Empfehlung“ annehmen ſolle, da im Bäckerei
betriebe keine internationale Konkurrenz beſtehe, eine Auffaſſung,
deren Unrichtigkeit auf der letzten Arbeitskonferenz zur Genüge
dargetan wurde. Ferner wurde dargelegt, daß für die Betriebe, die
keinen Schichtwechſel einführen können, die normale Arbeit (ohne
Einrechnung der vorbereitenden Arbeiten) um 4 Uhr morgens zu
geſtanden werden müſſe. Jn dieſem J haben die Unternehmer
ihre Vertreter beauftragt, bei ihren Regierungen darauf hinzu-
wirken, damit auf der nächſten Jnternationalen Arbeitskonferenz
ein entſprechendes Amendement eingebracht wird. Alle dieſe
Wünſche bedeuten für die Bäcker Nachtarbeit.

Noch auf ein anderes Vorkommnis, das zu Befürchtungen Anlaß
gibt, muß in dieſem Zuſammenhange hingewieſen werden. Die
niederländiſche Regierung hat nämlich eine Vorlage auf Abände-
rung der Beſtimmungen des Arbeitsgeſetzes von 1919 eingebracht,
derzufolge den Bäckereibeſitzern von 3 Uhr morgens an beſtimmte
Vorarbeiten erlaubt werden ſollen. Es iſt klar, daß dieſe Konzeſſion
an die große Maſſe der Beſitzer von Kleinbäckereien im Widerſtreit
wäre zu der auch von den Vertretern der niederländiſchen Regie
rung gutgeheißenen Genfer Konvention, da dieſe unter anderem
auch die Beſtimmung enthält, daß nötigenfalls die befugte Behörde
im Einvernehmen mit den betreffenden Unternehmer und Arbeiter
organiſationen eine Regelung treffen können, derzufolge die in

c vorbereitenden Arbeiten innerhalb der unter daserbet fallenden Nachtſtunden ausgeführt werden können. Jeder,

der die Verhältniſſe in den Bäckereibetrieben kennt, weiß, daß eine
Jnterpretation im Sinne der niederländiſchen Regierung die Kon
rention zu einem toten Geſetz machen würde,

Daß unſere Auffaſſung der r mehr als gerechtfertigt iſt,
wird durch die Haltung der Beſitzer der Großbäckereien beſtätigt,
die in einer Verſammlung erklärten, daß die Vorſchläge der nieder
ländiſchen Regierung praktiſch die Wiedereinführung der Nach
arbeit binnen kurzem zur Folge haben würde und es ſomit beſſer
wäre, die Nachtarbeit ſofort wiedereinzuführen, Aus alledem iſt
u erſehen, daß die niederländiſche Regierung dem Drängen derKleinwäckereibeſttzer nachzugeben gewillt iſt und damit den Stand

punkt ihrer eigenen Delegierten auf der Arbeitskonfereng des
avouiert. Das holländiſche Beiſpiel wird nicht verfehlen, die Unter
nehmer anderer Länder, die an der Beibehaltung der Nachtarbeit
intereſſiert ſind, zu einem ähnlichen Schritt bei ihren Regierungen
zu animieren.

Die Arbeiterbewegung hat daher alle Urſache, auf ihrer Hut zu
ſein und dafür zu ſorgen, daß das Uebereinkommen auf der
7. Arbeitskonferenz im Mai in zweiter Leſung angenommen und
vor dem 1. Januar 1927 ratifiziert und in ſeinem urſprünglichen

Geiſt angewandt wird. tDie Beiriebsverireiunm der Arbeiter im Baugewerde.
Vom Zimmererverband, Zahlſtelle Halle, wird uns geſchrieben

Nach einer Mitteilung aus dem Reichsarbeitsminiſterium iſt die
im Oktober v. J. nach erheblichen Schwierigkeiten zuſtande gekom-
mene Vereinbarung über die Betriebsvertretung der Arbeiter im
Baugewerbe für allgemeinverbindlich erklärt worden. Durch dieſe
Vereinbarung ſind die Bau und Platzdelegierten die rechtmäßi-
gen Vertreter der Bauarbeiter auf allen Bauten und Plätzen.
Dieſes Recht muß mit aller Entſchiedenheit, nachdrücklichſter
Energie und größtem Ernſte wahrgenommen werden, iſt es doch
die Vorausſetzung für die Wahrnehmung der Rechte für das Be
ſtehen der Betriebsvertretung ſelbſt. Das umſtändliche Wahl
verfahren nach dem Betriebsrätegeſetz fällt für das Baugewerbe
fort. Das vereinfachte Verfahren der Ernennung der Delegierten
auf der Bauſtelle bedeutet zugleich die Pflicht der Arbeiter, dieſes
Recht in Anſpruch zu nehmen. Findet eine Wahl oder eine Er

träger unverzüglich berechtigt, einen Kollegen zu beſtimmen. Die
Namen der Gewählten oder beſtimmten Kollegen ſind dem Unter-
nehmer ſofort ſchriftlich mitzuteilen. Der Unternehmer muß die

Stelle, auf dem Bau oder Zimmerplatz, vor Witterungs und ſon
ſtigen Einflüſſen geſchützt, anbringen. Erſt dann, wenn die
ſchriftliche Beſtätigung vorliegt, genießen die Delegierten den
rechtlichen Schutz. Darum iſt auch auf dieſes unter allen Um
ſtänden genau zu achten. Zur Wahrnehmung der Rechte der Dele-
gierten iſt engſtes Zuſammenarbeiten mit der Organiſation er
forderlich; nur dann wird jeder Delegierte reſtloſen Schutz vor
jeder Willkür haben.Die Baudelegierten haben in dieſem Zuſammenhang zur Ge
winnung der noch nicht den BauarbeiterOrganiſationen ange
hörenden Arbeitern Sorge zu tragen. Denn ohne ſtarke Organi-
fationen kann keine Betriebsvertretung erfolgreich arbeiten, ohne
ſtarke Gewerkſchaften gibt es keine Arbeiterrechte, um ſo mehr da
das Baugewerbe zurzeit noch vertragslos iſt. Die im alten Ver
trag feſtgelegten ſozialpolitiſchen Rechte, welche die Bauarbeiter
damals für ſich in Anſpruch nehmen konnten, exiſtieren faſt gar
nicht mehr. Dieſe müſſen von den Belegſchaften wieder neu ge-
fordert werden. Vorausſetzung dazu iſt aber gemeinſames Vor-
gehen mit der zuſtändigen Organiſation. Die Baudelegierten
haben die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter gegenüber dem
Unternehmer zu vertreten. Sie haben weiter ihr Augenmerk auf
die Bekämpfung der Unfallgefahren auf der Bauſtelle zu richten.

Anregung, Beratung und Auskunft zu unterſtützen. Wird doch
mit dem Leben und der Geſundheit des Bauarbeiters oftmals ein

ker, daß e nicht aue wordende Baubetriebe ſind. Sie erſtreckt ſich fe
8

ne Staats oder Kommunalverwaltungen ſändig

Ha

nennung durch die Belegſchaft nicht ſtatt, dann ſind die Vertrags-

Gemeldeten beſtätigen und an einer jedermann zugänglichen

Die in Betracht kommenden Stellen ſind bei der Bekämpfung durch

h ä h

auf eArbeitsverhältnis von Bauarbeitern, die in c

Was iſt mit dem Zopf?
Von der Bezirksleitung des DMV. wird uns geſchriebenm Zericht über eine Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGB

e in der Nummer 38 des Volksblatt“ wird ein gewiſſer Zopf
als Metallarbeitervertreter aufgeführt. Da ja die Delegierten des
Ortsausſchuſſes aus den Ortsverwaltungen entnommen werden, hab
wir hierzu zu erklären, daß ver Ortsverwaltung Halle des DMB
ein Mitglied namens Zopf nicht angehört. Ein gewiſſer Willv
Zopf gehörte in früheren Jahren der Ortsverwaltung des D.
an, wurde dann aber wegen Verbandsſchädigung aus dem Verband
ausgeſchloſſen. Sollte er als Vertreter einer anderen Gewerkſchaft
im Ortsausſchuß ſein, ſo hut die in Frage kommende Gewerkſchaft

pf wider aufgenommen und müßte er dann auf Grund der
atzungen des ADGB. ſeiner Mitgliedſchaft wieder verluſtig erklärt

werden.
Der Vorſtand des Ortsausſchuſſes Halle tut gut, der Sache ſofort

nachzugehen, denn es kann doch nicht angehen, daß ein offenbar
krankhaft veranlagter Menſch, der wegen ſchwerer Schädigung ſeiner
Berufsorganiſation mit Recht hinausgetan worden iſt, ſein Zerſtörer-
bandwerk erneut aufnimmt. Für ſolche, die Arbeiterintereſſen ſchwer
ſchädigenden Burſchen darf in dem jetzigen Kartell kein Platz ſein.

Einheitliche Lohnbewegung im Transportgewerbe Rheinland-
Weſtfalens Eine außerordentlich ſtark beſuchte Konferenz der im
Deutſchen Verkehrsbund organiſierten Transportarbeiter von Rhein
landWeſtfalen, in welcher beſonders die Städte Düſſeldorf, Duisburg,
Elberfeld, Eſſen, Dortmund vertreten waren, kam zu dem Beſchluß,
das gegenwärtig beſtehende Lohnabkommen zu kündigen und der
Zeit entſprechende Lohnforderungen einzureichen. Eine Unter
kommiſſion wird die Forderungen der Arbeitnehmer aufſtellen und
den Arbeitgeberverbänden unterbreiten. Dieſe Bewegung iſt zum
erſten Male über vorgenannte Gebiete in einheitlicher Form
geleitet worden und iſt deshalb von größter Wichtigkeit für die Ent
wicklung der Tarif- und Lohnbewegung im Transportgewerbe.

Aus aller Welt.
Die Dortmunder Kataſtrophe.

Die Unglücksurſache noch ungeklärt. Aufzeichnungen an
der Ungiücksſtätte.

Aus Dortm und wird berichtet:
Nach wie vor hat das Grubenunglück auf „Miniſter Sein“ das

Hauptintereſſe der Oeffentlichkeit. Das Mitgefühl drückt ſich auch
in geldlicher Beziehung aus, indem Geldſammlungen von ver-
ſchiedenen Seiten eingeleitet worden ſind, um die Hinterbliebenen
vor der erſten Not zu ſchützen. Das Hauptinterſſe wendet ſich
immer noch der Frage zu, wie das Unglück entſtehen konnte. Die
oberſte Bergbehörde Weſtfalens leitet die Unterſuchung. Sie wird
quch auf die vielfachen Ausſagen der Ueberlebenden von „Miniſter
Stein“ eingehen, die in einer großen Zahl von Ruhrblättern er-
ſchienen ſind. Wenn zum Beiſpiel in einer Auslaſſung geſagt
wird, daß zwei Reviere, die in der Nähe des Unglücksortes liegen
und von dem Unglück nichts erfuhren und aus dieſem Grunde auch
an den Rettungsarbeiten nicht teilnehmen konnten, weil es an
der notwendigen telephoniſchen Verbindung fehlte, wodurch eine
Alarmierung möglich geweſen wäre, ſo wird die Verwaltung der
Zeche ſich dazu äußern müſſen. Geradezu unglaublich iſt
die zweite Behauptung. Danach ſoll der Lokomotivführer in der
Grube am Mittwoch bereits beim Betriebsführer vorſtellig ge
worden ſein, um Wettergefahr zu melden.
e im Jntereſſe der Oeffentlichkeit baldige A von
Zechenverwaltung gefordert werden. Gin erſchütterndes Bild hat
ein Verunglückter, das Mitglied des Betriebsrates, Obtt,
über die letzten Stunden in der Grube entworfen. An dem Blech-
teil der Rutſche hat dieſer wackere Mann, der alles tat, um die
bei ihm befindlichen 17 Mann zu retten, von Stunde zu Stunde
Aufzeichnungen gemacht über die augenblickliche Lage. Die erſte
Aufſchrift lautet: „Es iſt 10.30 Uhr. Wir ſind 17 Mann, zwei
haben abgebaut, es bleiben nur noch 15. Karl Ott.“ Die zweite
lautet: „Jetzt iſt es 11 Uhr, wir wiſſen uns nicht mehr zu helfen.
Karl Ott.“ Die dritte lautet: „Es iſt 12 Uhr. Wir leben noch.
Ott“. Dann ſind neun Kameraden übriggeblieben, haben ſich an
einer anderen Stelle verkrochen und dort einen Pfeil an ein Brett
angebracht mit der Wegrichtung: „Dort ſind neun Mann.“ Dieſe
neun und die andern ſieben ſind tot geborgen worden. Drei
Brüder lagen tot nebeneinander. Der vierte dieſer Brüder entging
nur dadurch dem Schickſal, weil er an dem gleichen Tage zufällig
die Schirht gewechſelt hatte.

Dortmund, 16. Februar. (WTWGB.)
Bis geſtern abend 9 Uhr wurden weitere fünf Bergleute aus dem

Schacht der Zeche „Miniſter Stein“ geborgen, ſo daß ſich jetzt nur
noch ſieben Tote in der Grube befinden, zu denen man noch nicht
gelangen konnte.

Ein Efſenbahnzug vom Siurm erfaßt.
Salzburg, 16. Februar.

Durch einen heftigen Föhn wurde ein Perſonenzug der Salz-
kammergutbahn aus dem Gleis geworfen. Mehrere Wagen
ſtürzten die Böſchung hinunter. Dabei wurden ein Schaffner
getötet, mehrere Eiſenbahnangeſtellte und fünfzehn Reiſende leicht
verletzt. Ein an die Unfallſtelle abgeſandter Hilfszug wurde ebenfalls
vom Sturme umgeworfen. Verletzt wurde hierbei jedoch niemand.

Attentat auf den DZug Berlin Köln. Auf den DZug BerlinKöln iſt bei e Suche durch die Station Düſſeldorf-Unterrath
ein Anſchlag dadurch verübt worden, daß mehrere Schüſſe auf den
Zug abgegeben wurden. Verletzt wurde niemand; lediglich zwei
Fenſter des Speiſewagens ſind durchlöchert.

Ein entwichener Sträfling. Vor kurzer Zeit entfloh aus der
Strafanſtalt Brandenburg der 27jährige ehemalige Landwirt
Arthur Sachs der wegen eines Raubmordes einelebenslängliche
Zuchthausſtrafe zu verbüßen hatte. Es iſt wahrſcheinlich, daß
er ſich in Berlin befindet.

Brand auf einem Rittergut. Auf dem Rittergut engere
Neuhof bei Barth entſtand eine große Feuersbrunſt. 8 Feuer
war in einer offenen Feldſcheune entſtanden. Es brannten vier
Wirtſchaftsgebäude nieder.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 17. Februar.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 4 Uhr nachm. Land wirtſchaftliche Preisberichte. 4.380—-6 Uhr nachm. Konzert der Pautigrelle,

6—-6.30 Uhr abends Beyerſtunde und Vortrug 7 rau v. Boms
dorffLeibing „Die e im Sport“. 6.30 und 6.45 Uhr abends
Landwirtſchaftliche Preisberichte. 7—-7.30 Uhr abends Vortrag
Lic. Brandt: „David Livingſtone, der Afrikapionier“. 7.30--8 Uhr
abends: Vortrag: Rechtsanwalt Dr. Willy Hoffmann: „Das Jn
trebelaſtungkgeſet, 2. Teil“. 8,15--11,80 Uhr abends Tanz

bend.

Broieffaſten Her Redagktöoge.
Brief iſt eingetroffen. Artikel erſcheint.X. Sangerhaufen.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und
F. O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und
G. Kaſparek; für ving und Sport: Alfr. WieDie Beſchaffung einesrn m er Debatte zurüggeſtellt.Leichenwagens wurde narh eingehend

revelhaftes Spiel getrieben. n einem widerſpricht die Allge-nete twindiſchtei der Muffaſſäng der baugewerblichen Arbei
jür den Anzeigenteil: Wilhelm Hexgig z ſämtlich
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Von Anna Moſegaard.
Oft muß ich deiner gedenken, liebes, kleines Marie 1 Als

wäre es geſtern s ſo e ich dich vor mir fühle
wieder den feſten deiner kleinen durch den du michim Haufe deiner verleſen Mutter willkommen hießeſt. Deine

e blauen Augen, die ſo tief, ſo klar wie ein Bergſee ſind,
ahen mich ſtrahlend an. dein roter Mund lachte ſo frühlingsfroh!

in goldenes Hagorgelvck, deine reine, weiße Stirn, alles an
dir iſt Freude echte Maienluſt!

Du ſtellteſt dich mir vor: „Jch heiße Marie-Ellen ober ſagen
Sie nur Marjellchen, ſo nennen ſie mich alle.“

Jm Garten ſaßen wir, unterm blühenden Kirſchbaum,
deine Mutti, du und ich. Soviel wichtige Dinge hatten deine Mutti
und ich zu beraten, zu beſprechen. Recht troſtlos, ſchwarz und düſter
ſah es damals in unſer beider Herzen aus. Ein Weilchen lanſchteſt
du mit ernſtem Geſicht unſerem Geſpräch, dann aber war dir die
Sache über. Du konnteſt ſcheinbar gar nicht verſtehen, wie manzur Maiengzeit, an ſolch lachendem, leuchtendem Frühlingstage ſo
trüb in die Welt ſchauen konnte! Frendetrunken hielteſt du der
Sonne dein Angeſicht entgegen und ließeſt dir den Blütenſchnee
auf dein blondes Köpfchen ſchmeien. Bis auch das dir zu langweilig
wurde. Unruhig rutſchteſt du auf deinem Platze hin und her. Du
hatteſt mir ja ſoviel Schönes zu zeigen. Das ſah ich deinen
ſtrahlenden Augen an, und ſo gingen wir. Erſt zu deinen
Kaninrchen. Sieben herzige Jungen lagen da im Nefſte, dick und
rund, behütet und bewarht von der Kaninmutter. Und mit Be-
ſtimmtheit glaubteſt du, daß deine Kaninmutter in dieſem Sommernoch viele, viele klei ne Kaninchenkinder kriegen würde, weil du ſie
doch ſo reichlich mit gutem Futter verſorgteſt!

Dann mochten wir Rackgack deiner Ente, einen Beſuch. Rackgack
war ein tluges er. Wie ein Hirndrhen folgte ſie dir, fraß dir

ſich ſtreicheln und legte dir an jedem zweiten
Und weiter ging's zur Mecke, deiner ſchnee-

aus der Hanr, c

Du EiTage en großes Et.
weißen Ziege. Mit vor Freunde glühenden Wangen erzählteſt du
mir, daß deine Mecke bald ein Zicklein haben würde. Murttter hatte
es dir anvbe rtraut, damit du auf deinen Spaziergängen mit Mecke
ja beh in am mit ihr umgehen ſolkteſt. Und das tateſt du, liebes
Marfjellchen; davon bhade ich michüberzeugt. als wir drei, du undich n Mecke, durch Wald und Wieſe ſtreiften. War das ein
Blühen und Grünen überalkl! Dazu lachte die Maienſonne ſo
goldig, ſo ſtrahler d. Bergan wollteſt du mich führen, um mir vondort alle Schönt eiten deiner Heimat gut zeigen. Aber nein, das
ging ja nich t Mecke durfte ja nicht mit da hinauf, ſie könnte
ja fehltreten, abſtürzen oder ſich ſonſtigen Schaden zufügen! Wie
gut, daß du die Mecke am Strickt ſikhrieſt! Jhr zuliehbe ſchritleſt du
langſam fürbaß, wiewohl du ſelbſt viel lieber davongeſprungenwäreſt wie ein junges Jicklein! Wie rein, wie ſchön lenchtete dein

Auge, als dar mich fragteſt: „Ob es wohl möglich ſein könnte, daß
Zicklein auf einmal bekäme! Dann hätteſt du
das müßte herrlich ſein!“ „Ja, möglich konnte

das ſchon ſein.“ Da ſchlangſt du beide Arme um den Hals der
Ziege und ſchmeichelteſt: „Grute, lietze Mecke, dann ſollſt du es recht,
recht gut haben, und deine Kinderchen nehmen wir jeden Tag mit
auf die Wieſe.“

Dann boteſt du mich, ob ich Mecke einmal ſo lange am Strick
feſthalten wollte, damit ſie ſich echt ſatt freſſen könne im Gras,
indeſſen du für dein Kaninchen Futter pflücken könnteſt. datürlich,gern wollte ich dir den Gefallen tun. Leichtfüßig wie ein Reh
ſprangſt du davon. Löwemzahn pflückteſt du vor allem, weil da
ſoviel Milch drin ſei. Das fei etwas für die Kaninmutter, die
müſſe ja doch Milch trinken, damit ſie wieder Milch für die Kleinen
habe. Und richtige Milch? O nein, die war nicht zu haben.

Veßende ſprangſt du hierhin, dahin, in der linken Hand ein
Bündel faftigen Löwenzahn für die Kaninmutter, dazwiſchen ettvas
junges, zartes Gras für Rackgack, in der Rechten einen Straußfür die Mutter. Sumpfdotterblumen, Gänſeblümchen, Buſch
windröschen, ein paar Stengel Waldmeiſter alles bunt durch
cinander ſo zogen wir heim. Alles Düſtere, Schwere, was mich
bedrückte, war auf dieſem Spaziergange von mir gefallen.

Eines Tags, als wir unſeren Streifzug wiederholen wollten, war
Marfjellchen ſehr traurig; Mecke durfte uns nicht begleiten, weil
ſie ſo ſchwerfällig geworden war und nicht recht mehr gehen wollte.
Mutti hatte geſagt: „Nein, Marjellchen, laß Mecke nur zu Hauſe:Mecke hat Schmerzen

„Was für Schmerzen, Mutti
„Mutterſchmerzen.“Mutterſchmergzen?

e fragend ſah Marjellchen mich an: „Wird Mecke ſterben
muſſen

„Wir wollen es nicht hoffen, Marjellchen; aber große Schmerzen
wird Mecke ausſtehen müſſen, wenn ſie dir ein Zicklein ſchenkt.

Ernſt und ſchtweigend ging es heute durch den Wald. Die beſten
Kräuter wurden für Mecke gepflückt; jedes Wort, das ſich mühſam
über Marjellchens e ſtahl. galt Mecke. Allmählich erſt wurde

geſprächiger.

Mecke zwei
Zwillinge,

gelegen habe nnd un deren ſein Marj geboren werden

ſollte. Wie zart, wie innig e und wieſelbſtve ich! Mir war bei dieſem Geplauder ſo leicht, ſofroh, ſo als ſchritte T Frühling in Menſchengeſtalt neben
mirAm Nächten Morgen mußte h reiſen.

Marjellchene Sorge war nicht gehoben.
lag am Abend matt dem Stroh und ſah u angſtvoll

Wie menſchenähnlich ſolch ein Tierauge im Schmerz werden
Marjellchen kmete neben „Mecke und kvaute das weiFell „Gute Nacht, liebe Mecke.“ We e

n dieſer Nacht fand ich wenig Schlaf. hatteehe einen Artikel über „Die d O
der Jugend geleſen, der gab mir zu

w e e h gern r tder Nachtwind. Siüüßen Fliederduft wehte er mir entgegen.
Feft ich die Augen. um den Schlaf gewaltſam zu er

r Da ſah ich im de Marj vor mir ſtehenie in ihrer lichten, blonden Schönheit, ſah, wie das Hind zart und
behutſam die agende Ziege durch Wald führte; mittendurch die flimmernde es wohin es twat,
war eitel Sonnenſchein. Das gab mir Ruhe, Frieden. Ver-

Marij Bild ſchli Sellchens 7 r je endlich ein. Noch
24 uzenslautt. u W wrimai gitterte er dar r e Vom

e ſchien er men. e 4 darrch fuhr Gleiche e e n ſieh auf der Zeche velde men in
n wir himmter, Mecke in5 MNavien in dert Kiſſen.

Am er führten wir ſie zu Mede. Jhre Freude war grengen

los als c die zwei ſchneeweiß en Zicklein ſah. Mit
umarmte ſie die e Arpre, liobe G See

Wohnungsnot.

Viele Spuren, die der Krieg hinterlaſſen, find unauslöſch-
bar. Den Kriegs verletzten und Kriegsverſtüm-
melten, den Witwen und Kindern der heimgegangenen
Soldaten wird man immer nur bis zu einem gewiſſen Grade
helfen können. Der Vekluſt, den ſie erlitten, läßt ſich nicht wieder
ausgleichen. Anders liegen die Dinge auf dem Gebiete der

Sie iſt zweifellos heutzutage die am meiſten im
Vordergrund ſtehende Nachwirkung des Krieges und für das Ge
meinſchaftsleben großer Teile der Bevölkerung von außerordent-
licher Unannehmlichkeit.

Man hat ganz ſicherlich in Deutſchland viel zu lange gezögert,
den Wohnungsbau zu betreiben. Als vor gut einem Jahre die
Jnflation ihr Ende nahm, hätten die öffentlichen Körperſchaften
auf dieſem Gebiete ſofort in großzügiger Weiſe handeln müſſen.
Man kann ſich auch nicht damit entſchuldigen, daß alles das aus
finanziellen Gründen unmöglich geweſen wäre. Jn den letzten
Wochen hat man zur Genüge erfahren, in welcher Weiſe und für
welche Zwecke die Gelder verwendet wurden, die öffentlichen
Kaſſen in überreichlichem Maße zur Verfügung ſtanden.

Jm Jntereſſe einer Behebung der Wohnungsnot wird man
immer wieder verlangen müſſen, daß der Wohnungsbau in
weitem Umfange und in planvoller Weiſe endlich in Angriff ge
nommen wird. Trotzdem weiß ja jeder, der einige Kenntnis
vom Bauweſen beſitzt, daß ſelbſt bei ſtarker Bautätigkeit die Woh
nungsnot in Dentſchland erſt in einigen Jahren über-
wunden werden kann. Gerade für die Zwiſchenzeit iſt es aber
wichtig, neben dem Wohnungsban auch ergänzende Woh
nungsfürſeorge zu treiben. Sie ſoll dazu dienen, unter den
obwaltenden ſchwierigen Wohnungsverhältniſſenden eng zu-
ſammengepfercht wohnenden Menſchen ihr Leben einigermaßen
erträglicher zu geſtalten, indem man ihnen Gelegenheit gibt,
außerhalb ihrer Wohnung ſich in geeigneten Räumen einer ge-
wiſſen Behaglichkeit zu erfreuen.

Beſonders böſe haben es die alten Le ute. Sie ſind meiſt
auf die Unterſtützung ihrer Kinder angewieſen und leben recht
häufig ſehr kümmerlich. Oft wohnen ſie bei ihren Kindern. Der
Platz iſt knavp und der nächtliche Aufenthaltsort des Großvaters
oder der Großmutter iſt die Küſche. Daraus ergeben ſich viele
Unzuträglichkeiten. Die Hoſpitäler und Altersheime ſind ſeit
Jahren überfüllt. Neuen Platz zu ſchaffen fällt ſehr ſchwer. Die
meiſten Städte und Gemeinden nehmen jetzt auch nur ſolche
Hoſpitalinſaſſen auf, die an ſchweren chroniſchen Krankheiten
leiden nud ganz beſonders gebrechlich ſind. So darf es als ein

Ernamende Wohnun mgoſtmſorg

Bon Dr. Affred Korach.
großer Vorteil betrachtet werden, wenn den alten Leutchen e
geheizte Altersheime zur Verfügung ſtehen, in denen ſie ſich
ungeſtört aufhalten können, wo ſie mit Altersgenoſſen zuſammen
ſitzen, ſich unterhalten, leſen, Karten ſpielen und für billigs
Geld oder umſonſt eſſen können.

Aber auch die Jugend, beſonders die jüngſte Jugend,
braucht die ergänzende Wohnungsfürſorge dringend. Die ſchlecht
belichteten und häufig nur recht mangelhaft zu lüftenden Räume,
in denen ſich zahlreiche Säuglinge und Kleinkinder befinden, ſind
ein kraſſes Elendszeichen der Jetztzeit. Es läßt ſich einfach nicht
verſchweigen: Tauſende ſolcher Kinder ſterben in Deutſchland an
ihrer Wohnung, ebenſo wie andere an Diphtherie, Scharlach oder
Maſern zugrunde gehen. Man könnte getroſt in die Sterbeſtatiſtik
eine Svalte einfügen mit der Ueberſchrift „Wohnungsſchäden als
Todesurſache“. Viele Mütter ſind aber auch gezwungen, tag-
täglich einer gewerblichen Arbeit außerhalb des Hauſes nach
zugehen. Man braucht daher überall in ſteigendem Maße Heime,
Krippen und Kindergärten, in denen die Säuglinge,
Kleinkinder oder Schulkinder während des ganzen Tages oder
ſtundenweiſe untergebracht werden.

Von weiteren Maßnahmen der ergänzenden Wohnungsfürſorge
iſt die Erhaltung und Schaffung von Heimen für Schwangere
und Wöchnerinnen von größter Wichtigkeit. Die Wohnungen
ſind vielfach ſo ſchlecht, daß an eine Ent bindung im Hauſe
nicht gedacht werden kann. Bei dem großen Mangel an Unter
bringungsmöglichkeiten für Schwangere und Wöchnerinnen ver
bringen nun die Frauen recht oft nur allzu kurze Zeit manch-
mal nur wenige Tage in einer Gebäranſtalt, um dann noch
hilfs- und pflegebedürftig in ihre unhygieniſchen Quartiere
entlaſſen zu werden. Ein Kulturvolk ſollte vor allen Dingen
dafür ſorgen, daß die Frauen, die niederkommen, in würdi-
ger Weiſe betreut werden. Man muß ihnen unter allen
Umſtänden während der Zeit der Hoch ſchwangerſchaft und
der Wochen nach der Geburt ein Obdach zur Verfügung
ſtellen, das nicht allein menſchenwürdig, ſondern auch
bautechniſch, hygieniſch und in jeder anderen Beziehung
einwandfrei iſt. Von der Erfüllkung dieſer geradezu ſelbſt
verſtändlich klingenden Forderung ſind wir aber offenbar noch
einige Meilen weit entfernt. Trotzdem darf man nicht müde
werden auch im Sinne einer vernünftigen Geſtaltung der er-
gänzenden Wohnungsfürſorge auf die Schaffung von Heimen
für Schwangere und Wöchnerinnen mit allem Nachdruck hin
zuweiſen!

„O nein, Marjellchen! Wir waren bei ihr. Deine Mutti und
ich, wir haben gewacht mit Mecke.“

Da küßte uns das Kind wortlos die Hände.
barkeit ſah es zu uns auf.

Ein paar Stunden ſpäter fuhr mein Zug aus der Holle.
ſtand Marfjellchen und winkte mit ihrem Taſchentuch.

Dank dir, Marjellchen, daß du mir den imeren Frieden, die
Ruhe das Glück, dank dir, daß du mir den Frühling brachteſt!

Mädchen und Mann.
Genoſſin Adelheid Popp, die hochverdiente Führe

rin der öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen Frauen
bewegung, veröffentlichte 1911 in der Heftfolge „Die
junge Welt“ ein „Mädchenbuch“. Darin ſtehen dieolgenden Ausführungen die, wie alles in dem
Büchlein, auch heute noch beherzigenswert erſcheinen.

Das Mädchen aus dem Volke empfängt in ſeiner Jugend nicht
die Ergiehung, wie ſie Mädchen aus wohlhabenden Kreiſen zuteil

Voll tiefer Dank-

Lange

wird. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß die Erziehung der
reichen Mädchen ein Vorbild bedeutet. Oft iſt es nur äußerer
Anſtrich, was wie Bildung ausſieht. Herz und Geiſt aber ſind
in Wahrheit ungepflegt. Das reiche Mädchen hat dennoch viel
voraus. Bis ins heiratsfähige Alter wird es behütet und be-
wacht. Man begleitet es in die Schule, in das Theater und zum
Tanz. Selbſt bei Spiel und Sport iſt die Erzieherin zugegen,
um jedes Wort zu überwachen. Arbeitertöchter ſind ſich ſelbſt
überlaſſen. Schutzlos gehen ſie zur Schule und wieder heim,

t. ſchutzlos und unbehütet treten ſie in den Beruf. Mädchen der
Arbeit gehen ihrer Beſchäftigung nach, und überall, ſei es im
Laden oder im Kontor, im Salon oder im Fabrikſaal, überall
kommen fie mit Männern zuſammen, ſei es mit den Chefs, mit
den Angeſtellten oder mit den Arbeitskollegen. Die Männer
aber ſehen in dem Mädchen, und ſei es noch ſo jung, ſelten die
Arbeiterin oder Kollegin allein; ſie reden mit den Mädchen anders
als mit den Kollegen. Manches Wort dringt an ihre Ohren, das
ihnen im Anfang, wenn ſie es zuerſt vernehmen, die Schamröte
in die Wangen treibt. Sie werden verlegen, ſchlagen die Augen
nieder, verſuchen abzuwehren, und man lacht fie aus. Die Männer
ergötzen fich an dieſer Verwirrung, und die älteren Arbeits
kolleginnen, denen es auch einſt ſo ergangen, die aber jetzt ab
gehärtet ſind, lachen. Sie meinen, ſo wie es ihnen ergangen iſt,
muß es jeder ergehen.

Das marß aber nicht ſein, und an euch, an die jungen
Mädchen von heute, wende ich mich, um euch aufzufordern, um
euch in eurem Jntereſſe zu bitten, dem entgegenzutreten.
Wenn eure Vorgeſetzte durch ungeziemende Reden, die ihr ge

Seid ſtolz, lacht nicht
Gar vald werden die Herren ſagen: „Na, mit der iſt es nichts,die verſteht keinen Spaß.“ Ganz recht: verſteht Späße, die un
ſchicklich und gemein ſind, nicht Verſteht ſie auch nicht von
den Arbeitskollegen, behandelt ſie ſo wie die Vor-
geſetzten, wenn ſie in euch nur ein Spielzeug für ihre Späße
erblicken wollen! Alle, die Vorgeſetzten und die Kollegen, werden
gar bald merken, daß ſie in euch gefeſtigte Mädchen zu acht ein
baben, die höher ſtehen, als man bisher von den arbeitenden
Mädchen angenommen hat. Man mag euch ſtolgz, prüde, fad
nennen: dieſe Eigenſchaften ſind in dieſem Falle eine Ehre.
Wenn ihr ſ. eure Pflicht tut, wenn ihr treue, hilfsbereite
Holleginnen ſefd, wo und wann dieſes erfordert wird, wenn ihr
in allen Dingen, die das Arbeitsverhältinis angehen, ſolida
riſch ſeid, wenn ihr eure Kollegen und Kolleginnen bei rforderungen, bei Sammlungen für Streiks und Ansaſperrungen

wöhnlich noch gar nicht verſteht, von denen ihr nur fühlt, daß ſieſah unpaſſend ſind fo lehnt euch auf!

auf daß euch geholfen werde, wenn es notwendig werden
ſollte dann wird ſich die Achtung für euch erhöhen. Man
wird euch dann nicht nur als gute, pflichtbewußte Kollegin-
nen, ſondern auch als wackere Mädchen betrachten, die ſich in
ihrer Ehre nicht nahetreten, in ihrem Schamgefühl nicht verletzen
laſſen.

Fürchtet nicht, euch als eine Ausnahme lächerlich zu machen!
Wenn alle, die dieſes leſen, danach handeln, dann wird es auch
bald keine Ausnahmen geben, ſondern viele, viele Mädchen mit
euren Anſchauungen werden dazu beitragen, daß die Achtung vor
ihrem Geſchlecht höher werde.

Liebe Mädchen! Nicht wahr, ihr wollt es alle gut haben in
der Welt; ihr wollt, daß es auch für die, die arbeiten, ſchön
ſei, daß auch ihnen Freuden bereitet werden und nicht nur Sorgen.
Nun wohl: das iſt möglich; eine neue Zeit ſoll kommen, in der
auch die Mädchen aus dem Volke mehr lernen können als heute,
eine Zeit. in der auch ihnen eine Erziehung werden ſoll, nicht nur
zur harten täglichen Arbeit, ſondern zum Erkennen und Genießen
des vollen Menſchenglückes. Eure Sonntagsbluſe ſoll nicht ein
Werk der nächtlichen Arbeit ſein, ſie ſoll der ſelbſtverſtändliche
Lohn eures Fleißes, eurer nützlichen Tätigkeit ſein. Dieſe neve
Zeit braucht aber neue Menſchen, die ſie vorbereiten. Jhr nun
ſollt ſolche neue Menſchen, beſſere Menſchen werden.

Wo Marie Antoinettes Mobiliar
ſein Ende fand.

Die bolſchewiſtiſche Geheimpolizei hat angeordnet, daß in den
Wohnungen der gegenwärtigen und früheren Freundinnen des
Präſidenten der dritten Internationale Sincwjew eingehende
Hausſuchungen vorgenommen werden. Hierzu erfährt der Rigaer
u eines Londoner Blattes, daß dieſe Hausſuchungen
dem ck dienen ſollen, die Zimmereinrichtung Marie Antoi-
nettes, vor allem die koſtbaren Gobelins, Gemälde, das Silberzeugund die anderen wertvollen Gegenſtände aufzufinden, die ſich in
der franzöſiſchen Botſchaft in Petersburg befanden, und die der
Geſandte nicht mehr vorfand, als er wieder Beſitz von demfranzöſiſchen Botſchaftsgebaude nahm. Die hier befindlichen

d waren wegen ihres Wertes in ganz Rußland bekannt. wurden ſie auf Befehl Sinowjews beſchlag
nahmt, der er Bedenken trug, die die Türen verſchließendenSiegel hen die Sachen durch die Fenſter herausſchaffen

ließ und ſie ter unter ſeine Freundinnen verteilt
haben ſoll.

Argentinien,
der Kirchhof der Säuglinge.

Nach dem amtlichen Bericht, den das J n Landwirt
ftsminiſterium veröffentlicht, ſind ſim Verlauf der letzten

ahrzehnte in Argentinien 500 000 Kinder geſtorben,
die das Alter von zwei Jahren noch nicht erreicht hatten. Dieſe
erſchreckende Ziffer der Kinderſterblichkeit iſt in der Hauptſache S
die ſchlechte Qualität und die Verfälſchung der Milch zurückuführen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die hochentoigelte

nduſtrie des für die Ausfuhr beſtimmten Sefricgfleiſwes ihre
ehrſeite in der verminderten Milchzufuhr für die Säuglinge hat.

Anggſchts der beſchränkten Mengen der zur Verfügung ſtehenden
Milch iſt man darauf angewieſen, die vorhandenen Vorräte zu
ſtrecken, um den r halbweg s zu c swäſſern der Mi noch das Fleinſte I. du aſer

F. gabe e v hhnind h daS uſätze zum e den
der Echtheit zu geben, ein Verfahren, deſſen verhängnis

oder für darbende Kollegen beſteht und eure Scherflein gebt
olgen in der ungeheuren 3 e der Säuv S per r un Muedrug à Jinasſterblichkeit
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